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die Unſtimmigkeiten durch Baldwins Beſuch nicht beſeitigt

Krampfhafter Optimismus in Paris
nach Baldwins Beſuch bei Poincaré

Paris, 20. September.
Die Unterredung Poincarés mit Baldwin in

her engliſchen Botſchaft war um 4 Uhr beendet. Nach der-
ſelben begab ſich Baldwin nach Rambouillet, wo er von
präſident Millerand empfangen wurde. Baldwin reiſt voraus
ichtlich erſt morgen nach London ab.

Baldwin bei Millerand
Paris, 20. September.

Baldwin hatte geſtern nachmittag im Jagdſchloß Rambouillet
mit dem Präſidenten der Republik eine Unterredung,
de über eine Stunde dauerte. Näheres darüber wird nicht
bekanntgegeben.

Baldwin iſt einer Einladung Millerands gefolgt und man
kann dieſem Beſuch Baldwins bei dem Präſidenten der franzöſi
ſhen Republik größere Bedeutung beimeſſen. als der Zuſammen-
iunft Baldwins mit Poincaré. Um ſo mehr, als die Unterredung
ter vier Augen, ohne Beiſein Poincarés, ſtattfand.

verſchiedenartige Beurteilung in London
London, 20. September.

Wie ſehr die Anſichten eines Teiles der Preſſe über
die geſtrige Zuſammenkunft zwiſchen Baldwin und Poincaré
auseinandergehen, tritt in den Ueberſchriften zutage.
Vährend der Daily Gxpreß“ in Fettdruck verkündet: Die

keine Uebereinkunft erzielen Eine
Sonderaktion der nächſte Schritt? teilt Daily Mail“
in nicht weniger ſenſationeller Weiſe ihren Leſern mit: England
und Frankreich ſind wieder Freunde. Andere Blätter betonen,
daß bei der bekannten Stellungnahme der beiden Regierungen in
der Ruhrfrage wahrſcheinlich noch eine Strecke zurück
gelegt werden müſſe, um die Standpunkte einander zu
nähern.

London, 20. September.
Der diplomatiſche Berichterſtatter des „Daily Tele

graph“ ſchreibt, die bisherigen Erfahrungen hätten gelehrt, wie
groß die Zahl der Meinungsverſchiedenheiten über die Methoden
im Verlaufe von vier Verhandlungsjahren ſein könne. Man
tue daher gut, für den Augenblick keine übertriebenen
Hoffnungen ſelbſt auf ein nur befriedigendes Kommuniqusé,
wie das geſtern in Paris veröffentlichte, zu bauen.

London, 20. September.
Der Pariſer Berichterſtatter des „Daily Telegraph“ ſchreibt,

tie Franzoſen ſeien der Anſicht, daß jetzt ein entſchloſſener
Geiſt geſchaffen worden ſei, um England und Frankreich zu
ſammenzubringen. Britiſche Regierungsvertreter verhehlten
nicht ihre Befriedigung über das Ergebnis der Pariſer
Beſprechung. Die Ruhrangelegenheit ſei natürlich unter den
hauptfragen geweſen, die erörtert wurden, insbeſondere die Lage,
de nach Einſtellung des paſſiven Widerſtandes
entſtehen würde. Der Berichterſtatter läßt durchblicken, daß die
Haltung Poincarés in dieſem Punkte äußerſt verſ öhnlich (7)
geweſen ſei, und vertritt die Anſicht, daß dies eine bedeu
kende Rückwirkung auf Deutſchland ausüben
werde. Man ſei in der Lage, dem franzöſiſchen Standpunkt zu
entnehmen, daß eine Neigung beſtehe, Deutſchland zu helfen,
und daß Deutſchland geholfen werden könne, wenn die Punkte,
die zur Ruhrbeſetzung führten, geregelt worden ſeien. Wenn
Deutſchland befriedigende Vorſchläge zur Bezahlung ſeiner
Schulden mache, werde die Frage eines Moratoriums unbe
züglich erörtert werden.

pariſer Preſſekommentare zur
Begegnung Poinearé-Baldwin

Drahtmeldung unſeres ſtändigen Mit
arbeiter s.)

G. Paris, 20. September.
Die franzöſiſchen Blätter beſprechen in optimiſtiſchen

ommentaren die Begegnung Baldwins mit dem franzöſi
ſchen Miniſterpräſidenten. Der „Matin“ erklärt im Hinblick
auf das geſtrige franzöſiſche Kommuniqué, es bedeute einen Er-

(7), daß die beiden Miniſterpräſidenten gemeinſam dieſen
Text feſtzulegen verſtanden. England habe ſich zwar dem fran
ſiſchen Vorgehen ſeinerzeit nicht angeſchloſſen, da es aber
andererſeits keine beſſere Methode vorzuſchlagen vermochte und
die franzöſiſche Politik vom endgültigen Erfolg gekrönt war, be
ſagt es, daß Großbritannien gewillt ſei, von neuem die
haltung freundſchaftlicher Neutralität einzu-
nehmen. England, ſo ſei das Kommuniqusé zu verſtehen, werde
ſich ſobald das erſtrebte Endziel (Zahlung der Reparationen)
erreicht ſei, wieder an die Seite Frankreichs ſtellen.
der „Matin“ fährt fort: Es war von höchſter Wichtigkeit, daß
Streſemann dieſe Douche erhielt, die ihn zu der tiger
Ueberzeugung bringen wird, daß er ſich über den Erfolg der
leten Entgweiungsmandver, die er im gegenwärtigen Augenblick
derſucht, keinen Jlluſionen hingeben darf. Der „Matin“ erdaran, n ſogar dem päpſtlichen Nuntius
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carés. Der franzöſiſche Miniſterpräſident, der bereit iſt, in
jedem Augenblick teils in London, teils in Paris mit den Ver
bündeten Frankreichs zuſammenzutreffen, um die freundſchaft-
liche Fühlungnahme, die geſtern erfolgte, zu vertiefen, weigert
ſich dagegen entſchieden, Deutſchland entgegen-
zukommen oder mit ihm über die Reparationen
zu verhandeln, ſolange der paſſive Widerſtand
nicht offiziell und unverhohlen aufgehört hat.

Ueber die Ausſprache zwiſchen Poincarés und Baldwin macht
Philippe Millet im „Petit Pariſien“ nähere Angaben: Die
beiden Miniſterpräſidenten, ſo meint er, haben ſich gewiß
nicht die Unſtimmigkeiten verſchwiegen, die ſie
in der Wahl der Methoden voneinander trennen. Baldwin
machte wie zahlreiche Anhänger kein Hehl aus der Ueberzeugung,
daß die Ruhrokkupation unproduktiv ſei. Er wünſche ſogar,
daß die Okkupation ſo ſchnell wie möglich ihren militäriſchen
Charakter einbüße, und wünſchte letzten Endes, daß die Be-
ſetzung, gleichgültig, ob ſie ziviler oder militäriſcher Art ſei, ſo
ſchnell wie möglich zu Ende gehe, da er ihren Rück-
ſchlag auf das innere Gleichgewicht Deutſchlands befürchte.
Seinerſeits ſei Poincaré nicht der Mann, der von den oft ge
machten Erklärungen ohne weiteres abkomme. Er habe
Baldwin klar zu verſtehen gegeben, daß Frankreich mit Deutſch
land nicht vor der Beendigung des paſſiven Widerſtandes verhan
deln werde, und daß, wenn auch der militäriſche Charakter der
Okkupation in der Folge eine Einſchränkung erfahren
könne, die Okkupation doch ſelbſt bis zur völligen Be
zahlung der Reparationen aufrechterhalten werde. Millet
räumt ein, daß in der geſtrigen Unterhaltung kein Ausgleich
für die beiden entgegengeſetzten Standpunkte geſchaffen werden
konnte. Die Debatte werde indeſſen infolge der bevorſtehen-
den Ereigniſſe im Ruhrgebiet in dieſer Hinſicht an und
für ſich überflüſſig. Das Ende des paſſiven Wider
ſtandes, das mit oder ohne Zuſtimmung der Berliner Regie-
rung erfolgen werde, werde eine einſchneidende Aenderung der
Situation zur Folge haben. Poincaré und Baldwin hätten dieſe
Möglichkeit geſtern in Erwägung gezogen. Baldwin er-
klärte Poincare auch unumwunden, daß, wenn Deutſchland auch
den Widerſtand einſtelle, es die Hauptſorge Englands ſein
werde, von den kommenden Beſprechungen nicht aus-
geſchloſſen zu werden, da ſie auf eine allgemeine und end-
gültige Regelung in der Reparationsfrage abzielen werde.

Aus dieſen Preſſeäußerungen, deren Optimismus etwas
krampfhaft erzwungen iſt, geht deutlich hervor, daß es mit der
Harmonie zwiſchen England und Frankreich nicht weit her iſt.
Daß man mit dem Zuſammenbruch Deutſchlands in kurzer Zeit
rechnet und dann den Weg für ein engliſch-franzöſiſches Einver-
nehmen wieder frei ſieht, iſt ein Grund dafür, daß das Aufgeben
des Widerſtandes unſererſeits eine noch größere Dummheit
wäre, als die vom November 1918. Von uns allein hängt es ab,
ob wir in dieſem Kampfe unterliegen oder nicht. Poincaré
ſträubt ſich mit aller Energie, nachzugeben, aber ſchon ſind Kräfte
am Werk, die ihn zum Aufgeben ſeines Widerſtandes zwingen.
Verſcherzen wir die letzte Viertelſtunde nicht!

Belgiens Vorſtellungen in Paris
Paris, 19. Septembew.

Entgegen den geſtrigen Zeitungsmeldungen, daß Theunis
ſich durchaus inkognito in Paris aufgehalten habe, kann nun
mehr mitgeteilt werden, daß er am Abend auf dem Quai
d'Or ſah erſchien und eine ſehr lange und ernſte Aus
ſprache mit Poincagrés hatte, die man als Vorſpiel für die
Begegnung des franzöſiſchen mit dem engliſchen Miniſterpräſi-
denten betrachten kann. Man hüllte ſich geſtern abend auf dem
Quai d'Orſay in tiefſtes Schweigen über den Jnhalt dieſer Aus
ſprache. Aber aus einer Brüſſeler Meldung des „Echo de
Paris“ kann man ſchließen, was Theunis Poincaré zu ſagen
hatte. Vor allem hielt er ihm vor, daß die Gewaltpolitik
im Ruhrgebiet zu nichts geführt habe. Der Sieg
könne nur dann als endgültig betrachtet werden, wenn man in
Deutſchland den Willen geweckt hätte, freiwillig ſeine Ver-
pflichtungen zu erfüllen. Streſemann müſſe den Beweis
liefern, daß dieſer Wille beſtehe, und dann könnten die Ver
handlungen mit ihm ſtattfinden.

Natürlich einigten ſich Poincaré und Theunis darauf, daß
der paſſive Widerſtand aufzuhören habe. Die deutſche Regie
rung müſſe alle Verordnungen zurückziehen, in denen zum
paſſiven Widerſtand aufgefordert wurde. Dann aber müßte
endlich an eine poſitive Löſung des Reparations
problems gegangen werden, nicht etwa im Jntereſſe Deutſch
lands, ſondern vor allem in dem Belgien s, das dringend
Geld braucht. Die Belgier wollen alſo, daß man auf der
Grundlage einer Reparationsſchuld von 50 Milliarden endlich
zu Jahreszahlungen gelange, die insbeſondere durch die
Ergebniſſe verſchiedener Monopole gewonnen werden ſollten.
Nachdrücklich aber forderte Theunis Poincaré auf, endlich zu
einem Einvernehmen mit England zu gelangen. Alle
Alliierten müßten an den bevorſtehenden Verhandlungen mit
Deutſchland teilnehmen. Die Sicherbeitsfrage braucht nicht un
bedingt in den Kreis der Erörterungen gezogen werden.

Der König von Belgien hatte geſtern mit dem Außenmfniſter
Jaſpar eine lange Beſprechung, der ihm insbeſondere Mit
teilung von den Verhandlungen des Reichskanzlers mit dem
franzöſiſchen und dem belgiſchen Vertreter in Berlin ſowie über
die allgemeine Lage im Ruhrgebiet machte

Geſchäftsſtelle Berlin Bernburger Str. 30.
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Die Pariſer Unterhaltung
Herr Baldwin bekam bei ſeinem Eintreffen in Paris

von der franzöſiſchen Preſſe höchſt bezeichnende Will-
kommensgrüße, von denen der im „Echo de Paris“ ausge
ſprochene der eindeutigſte iſt. „Weder jetzt noch in den
nächſten Jahren kann England“, ſo erklärt dies freundliche
Blatt, „febſtſtändig auf dem Kontinent handeln, ohne
Frankreich in Betracht zu ziehen. Zu dieſer Wahrheit müſſen
die engliſchen Staatsmänner ſich jetzt endlich bekennen!“
Man kann nicht annehmen, daß Herr Baldwin ſich über
dieſen Willkommensgruß ſonderlich wundern wird, denn der
Ton muß ihm durch ſeine Unterhaltungen mit den konſer
vativen Freunden im eigenen Lande bereits hinlänglich ver
traut ſein. Wundern kann einem nur, daß Herr Baldwin es
trotzdem für richtig hält, zu der Pariſer Zuſammenkunft zu
erſcheinen. Fällt das Ergebnis dieſer Zuſammenkunft in
der Tat ſo aus, wie es Frankreich und Herr Poincare
wünſchen, nämlich daß ſich England dazu bereit findet, die
Ruhrbeſetzung zu ſanktionieren und den Sieg Frankreichs
anzuerkennen, ſo gibt Herr Baldwin damit das Eingeſtänd-
nis der völligen Niederlage der von ihm bisher verfolgten
Politik in der Reparations und der Ruhrfrage.

Wir haben ja bei Herrn Lloyd George die erſtaunlichſten
und die unanſtändigſten Umfälle erlebt, aber wir wehren
uns heute noch, zu glauben. daß Herr Baldwin von dem
gleichen Kaliber ſei und daß er mit ebenſo lächelnder Miene
wie ſein Kriegsvorgänger eine Niederlage ſchlimmſter Art
hinnehmen wird, ohne aus ihr die Konſequenzen zu ziehen,
die gerade in England bis zur Miniſterpräſidentſchaft Lloyd
Georges als ſelbſtverſtändlich und unumgänglich galten. Die
engliſche öffentliche Meinung, die Wert darauf legt, als un
abhängig angeſehen zu werden, komme uns in einem ſolchen
Falle nicht mit der Behauptung, die engliſche Politik habe
von Seiten Deutſchlands nicht die genügende Unterſtützung
gefunden. Die Unterſtützung der engliſchen Politik, die von
Deutſchland in ſeinem eigenſten Jntereſſe erwartet werden
durfte, iſt vom Kabinett Cuno bis zum Weißbluten geleiſtet
worden, und wenn die Regierung Streſemann Verſuche
unternahm, zu einer Verſtändigung mit Frankreich zu
kommen, ſo hat ſie ſich dabei auf engliſche Ratſchläge berufen
dürfen. Die Kritik an den politiſchen Aktionen des Kabi-
nettes Streſemann iſt einzig und allein eine deutſche Ange
legenheit und dieſe Angelegenheit iſt bei den führenden Po-
litikern und der Preſſe der deutſch- nationalen Partei wahr-

haftig in guten Händen. t lJſt die deutſche Widerſtandskraft tatſächlich zuſammen
gebrochen, ſo iſt das nicht zum mindeſten Englands Schuld,
das zwar mit den ſchönſten und aufmunternſten Worten
nicht ſparte, es aber an jeder tatſächlichen Unterſtützung
irgendwelcher Art völlig fehlen ließ. Frankreich iſt unſer
brutalſter Feind, aber England hat ſich benommen wie ein
Phariſäer, der unſer Unglück durch Mitleid höhnte und in
uns Hoffnungen erweckte, ohne das Geringſte zu ihrer Er-
füllung beizutragen. Ein Blick in die engliſche Preſſe zeigt,
daß man über die innere Lage Deutſchlands dort allzu genau
Beſcheid weiß, als daß man ſich Jlluſionen darüber machte,
was aus dem Zuſammenbruch Deutſchlands folgen wird. Die
Vorwürfe, die man Deutſchland gegenüber über unge
nügenden Durchhaltewillen vielleicht bereit hält, und die,
wenn ſie von Deutſchen ausgeſprochen werden, nur leider
allzu berechtigt ſind, können ſich in engliſchem Munde nur
gegen England allein richten. Die Folgen für Deutſchland
ſind furchtbar, aber England darf ſich keinem Zweifel dar-
über hingeben, daß es von dieſen Folgen in einem Maße
mit betroffen wird, daß Englands Weltgeltung von dem
Tage der Kapitulation Baldwins vor Poincaré nicht nur
erſchüttert, ſondern erledigt iſt.

Vielleicht ſind die Betrachtungen zur Stunde, da dieſe
Zeilen geſchrieben werden, ſchon hiſtoriſch und hat ſich das
Rad der Weltgeſchichte bereits entſcheidend gedreht. Vielleicht
aber iſt auch Baldwin ein anderer Mann als Lloyd George
und vielleicht gelingt es ihm, in dem perſönlichen Duell mit
dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten ein Stück des Bodens
zurückzugewinnen, das von ihm und dem Kabinett Streſe
mann in den letzten vierzehn Tagen verloren worden iſt.
Unter noch nicht erkennbarem Druck iſt Belgien ein Stück
von Frankreich abgerückt und hat ſich einer erſt ſetzt bekannt
gewordenen Demarche Englands beim Quai d'Orſay ange
ſchloſſen. Poincars hat ſich in ſeinen letzten Sonntagsreden
öffentlich gegen das gemeinſame engliſch-belgiſche Vogewehrt, aber gerade dieſe Flucht in die Oeffertnchee de
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weiſt, daß der ſtarke Mann nicht mehr ganz ſo ſicher iſt, wie
er ſich immer noch den Anſchein gibt. Verſteht es Baldwin,
das heiße Eiſen in der richtigen Art zu ſchmieden, ſo wird
er nicht nur als großer engliſcher Politiker aus den Unter
haltungen in Paris hervorgehen, ſondern Europa wird noch
nach einem Menſchenalter ſeinen Namen mit der Hochachtung
ausſprechen, die dem Namen des Mannes gebührt, der im
letzten Augenblick die europäiſchen Völker vor der Kata
ſtrophe bewahrte.
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Der belgiſche Miniſterrat
Eigener Drahtbericht.)

Paris, 260. September.
In der geſtrigen Miniſterratsſitzung erſtattete Jaſpar

Bericht über die von Streſemann bei den Botſchaftern Frank

reichs und Belgiens in Berlin unternommenen Schritte. Der
Kanzler habe zugegeben, (7) daß das Reich außerſtande
ſei, den paſſiven Widerſtand fortzuſetzen, doch
könne er ſich für den Geiſt der Bevölkerung nicht verbürgen.
Gleichfalls habe er den belgiſchen und den franzöſiſchen Geſandten
gebeten, ihm die Stellungnahme der Brüſſeler und der Pariſer
Regierung im Hinblick auf die rheiniſche Abfall-
bewegung mitzuteilen. Die beiden Geſandten haben Streſe-
mann wiſſen laſſen, daß ſie auf eine einzig und allein die Rhein
lande angehende Frage nichts zu erwidern haben.

Der belgiſche Miniſter befaßte ſich im weiteren Verlaufe der
Sitzung mit dem Fall der zum Tode verurteilten Mörder des
Leutnants Graff. Auf Vorſchlag des Juſtizminiſters beſchloß
der Kabinettsrat, dem König die Umwandlung der Todes-
ſtrafe in lebenslängliche Zuchthausſtrafe vorzuſchlagen. Andererſeits gab er bekannt, daß die italieniſche Re-
gierung von dem belgiſchen Kabinett die Auslieferung des Kom-
muniſten Cappa verlangt habe. Der Gerichtshof in Lüttich, der
ſich mit der Angelegenheit beſchäftigte, ſei zu dem Beſchluß ge
kommen, daß es ſich um ein gewöhnliches Vergehen handle und
daß dem Auslieferungserſuchen ſtattgegeben werden müſſe. Der
belgiſche Juſtizminiſter ſtellte ſich aber auf einen andern
Standpunkt und erklärte, daß es ſich lediglich um ein
politiſches Delikt handle, daß die Aus lieferung daher
nicht in Frage komme. Der Miniſter habe eine endgültige
Entſcheidung darüber noch nicht getroffen.

Schließlich wurde noch die Frage der Ausfuhr belgi-
ſcher Kohle erörtert Der Arbeitsminiſter ſowie der Finanz-
und der Eiſenbahnminiſter zogen die verſchiedenen Maßnahmen
Zur Wahrung der belgiſchen Intereſſen im Einvernehmen mit
dem Kohlenſyndikat in Betracht.

Keine weitere Suſammenkunft
London, 20. Sept.

Eine Pariſer Reutermeldung vom geſtrigen Abend beſagt,
in britiſchen Kreiſen verlaute, daß keine weitere Zu-
ſammenkunft zwiſchen den beiden Miniſterpräſidenten
ſtattfinden werde, wenn Poincaré nicht darum erſuche. Das ſei
aber nicht wahrſcheinlich. Bald win ſei dem Vernehmen nach
ganz befriedigt von dem Ergebnis der Unterredung. Es
verlaute, daß die Reparationsfrage die einzige Frage war, die
erörtert wurde.

Das franzöſiſche Verbot der Gold
anleihe aufgehoben

Düſſeldorf, 20. Sept.
Nach einem von General Denvignes beim Regierungs

präſidenten in Düſſeldorf eingegangenen Schreiben vom 17. Sep-
tember iſt das unter dem 14. September erlaſſene Verbot
der Zeichnung der Goldanleihe im beſetzten Gebiet als
nicht ergangen anzuſehen,

Die Franzoſen im Mannheimer Schloß
Mannheim, 20. September.

Die Franzoſen kamen heute früh 626 Uhr in Stärke von
zwei bis vier Kompagnien über die Rheinbrücke und beſetzten
das Mannheimer Schloß, in dem gegenwärtig Ver
waltungsbüros der Stadt untergebracht ſind.

Der Taſchendieb und ſeine Tricks
Von E. Herold, München.

Die Taſchendiebe haben in den letzten Jahren Rieſenbeute
gemacht. Denn man iſt mit dem Geld leichtſinniger geworden
und der Taſchendiebe iſt heute wie Sand am Meere. Dieſe ſtarke
Zunahme der Taſchendiebſtähle iſt ohne Zweifel auf die öſtliche
Zuwanderung zurückzuführen, denn nach Erfahrungen der
Krimingliſten ſind heute gut 90 Prozent Juden. Der Jude
ſcheut eben auch als Verbrecher ſchwere körperliche Arbeit.

Nicht jeder verbrecheriſch veranlagte Menſch kann ein
Taſchendieb werden. Es gehört Intelligenz und Regſamkeit
dazu, geiſtige Regſamkeit und Regſamkeit der Finger. Auch mit
der Fingerfertigkeit allein iſt's nicht getan. Ein Taſchendieb
muß „lange Finger“ haben, tatſächlich lange Finger. Ohne
lange, ſchlanke Finger wird es keiner zu einem Meiſter bringen,
und wenn einer von jenen, die lange, ſchlanke Finger haben,
einmal ertappt wird, war in der Regel der Zufall daran ſchuld.
Auch lange Uebung gehört zum „Handwerk“. Jener Dieb, der
auf Jahrmärkten und Volksfeſten in Taſchen anderer Leute
reift, iſt gewöhnlich ungelernter Zufallsdieb, der erſt mit derFei eine gewiſſe Geſchicklichkeit bekommt und dann gewöhnlich

auch bald gefaßt wird.
Die großen „Jnternationalen“ ſind zum guten Teil direkt

ausgebildet. Aus Geſtändniſſen andere Verbrecher verraten
ihre Spezialkniffe nie weiß man, daß es in Galizien eigene
„Schulen für Taſchen diebe“ gibt. Jn München hat
man kürzlich einen oſtgaliziſchen Dieb auf friſcher Tat ertappt.
Jn ſeinem Beſitz fand man auch einen ſchwarzen Shawl, über
deſſen Zweck er zunächſt die Auskunft verweigerte. Aber ein
paar Zigaretten brachten ihn bald zum Reden. Er hatte ſeine
Ausbildung in einer jener Diebesſchulen erhalten die von er-

fahrenen, aber invalid gewordenen Taſchendieben geleitet werden
und aus deren Schülern ſich die bereits aktiven Diebe ihre Helfer
wählen. Aber kein Schüler bekam ein „Reifezeugnis“, der nicht

wei Aufgaben gelöſt hatte. Einmal mußte er dem am Fenſterbeenten Leiter der Schule etwas aus der Taſche ſtehlen, ohne
ß dieſer ſagen konnte was ihm geſtohlen worden war. Die

Jm Unterrichtszimmer hing von
der Dede eine ausgeſtopfte Puppe herunter, an der eine Reihe
kleiner 2 angebracht war. An dieſer Puppe mußten ſich
zie Schüler üben. lange bei den Attentaten auf Brieftaſchen,
Börſen und Kravattennadeln noch ein Glöckchen erklang, war der
Schüler noch ein Siümper. Erſt wenn bei drei, vier Verſuchen
hintereinander kein einziges Glöckchen angeſchlagen hatte, ward
der Schüler als Helfer in die Praxis entlaſſen. Der feſt-
genommene Dieb demonſtrieyte dann nach ſeiner Erzählung dem

S

Der Dolchſtoß der Sozialdemokratie
(Eigener Drahtbericht.)

Berlin, 20. September.
Die Ereigniſſe überſtürzen ſich. Wir ſtehen mitten in

der Entſcheidungsſtunde. Die „Neue Berliner Zei
tung“, ein Blatt, das bekanntlich aus ſeinen Gründungs-
tagen her in Fühlung mit der franzöſiſchen Botſchaft ſteht,
erſcheint heute mit der hochverräteriſchen Schlagzeile: Die
Beendigung des paſſiven Widerſtandes!

Es iſt ſeit zweimal vierundzwanzig Stunden offen e s
Geheimnis, daß der Abbau des paſſiven Wi-
derſtandes in einer Weiſe vorgenommen wird, der einer
Aufgabe gleichkommt. Offenbar hat man in Berlin ge
wünſcht, das Geſicht zu wahren und die Ruhr und Rhein-
bevölkerung mit der Verantwortung für den Zuſammenbruch
zu belaſten. Dies Spiel wird nicht gelingen. Die bevor
ſtehenden Ereigniſſe werden es verhindern. So wenig es
möglich iſt, Prophezeiungen auszuſprechen, ſo klar iſt die
gegenwärtige parlamentariſche Lage, aus der die
Ereigniſſe zwangsläufig erwachſen müſſen, zu erkennen. Die
Sozialdemokratie iſt wie im November 1918 wieder
einmal die treiben'de Kraft des Dolchſt o es und
hat die alte Parole: Frieden um jeden Preis! wiederum
ausgegeben. Sie ſcheint noch nicht deſſen ſicher zu ſein, daß
der Reichskanzler dieſe Parole unter allen Umſtänden mit-
macht. Sie hat aber alle Vorbereitungen getroffen, um
Dr. Streſemann im entſcheidenden Augenblick in der
ſelben Weiſe hinwegzuſtoßen wie Cuno geſtürzt
worden iſt. Die Frage, ob Dr. Streſemann dies Schickſal
widerſpruchslos erdulden will oder ob er einen in der Luft
liegenden Entſchluß faßt, muß unerörtert bleiben.

Mit welchen Mitteln die Sozialdemokratie und ge
wiſſe Kreiſe des Zentrums Dr. Streſemann jede moraliſche
Waffe aus der Hand zu winden verſuchen, zeigt das in den
Wandelgängen des Reichstages umhergetragene Gerücht,
daß der Reichskanzler und der Wirtſchaftsminiſter
v. Raumer gegen den Widerſpruch des übrigen Kabinetts
dafür eingetreten ſeien, die Ruhrkredite ſofort ein
zuſtellen. Wird heute in Berlin die Beendigung des
paſſiven Widerſtandes verkündet, ſo kann nach der Lage der
Dinge nicht einmal mehr auf Erfüllung der
letzten Forderung der Ehre gerechnet werden, auf
die Freigabe der Gefangenen und die Rückkehr
der Ausgewieſenen in ihre Heimat. Das deutſche
Volk in ſeinen gktiven Kräften wird dieſe ihm von unfä-
higen Führern angetane Schande nicht dulden und
wird ſich auch nicht durch ein vielleicht infolge engliſcher
Einwirkung in Paris erzieltes Entgegenkommen Poincarés
von der Nachprüfung der Verantwortlichkeit abhalten laſſen.
Die Beſchlüſſe der deutſchnationalen Partei und der Ver
treterverſammlungen der vaterländiſchen Verbände ſowie
nicht zuletzt die Manifeſtationen der Kommuniſtenpartei
ſind Schlaglichter auf den kommenden Weg.

wilde Gerüchte
(Eigener Drahtbericht.)

Berlin, 20. September.
Verſchiedene Meldungen der Provinzpreſſe berichten über ein

nltimatum, das die Gewerkſchaften bezüglich der
ſofortigen Einſtellung des paſſiven Wider
ſtandes und ſofortiger Anbahnung von Verhandlungen mit
Frankreich an Reichskanzler Dr. Streſemann gerichtet hätten.
Von gewerkſchaftlicher Seite wird hierzu erklärt, daß alle dieſe
Nachrichten jeder Grundlage entbehren und offenbar
nur den Zweck verfolgen, eine neue Dolchſtoßlegende vorzu
bereiten. Es hätten wohl Verhandlungen zwiſchen dem Kanzler
und den Gewerkſchaften ſtattgeſunden, in dieſen ſei aber von
ſeiten der Gewerkſchaften unter Hinweis auf den Ernſt der Lage

Kommiſſar auch einige Griffe und Kniffe. Nach einiger Zeit
zündete ſich der Dieb eine neue Zigarette an und reichte, galant.
dem Beamlen das Etui hin. „Darf ich bitten, Herr Kommiſſar?“
Der dankte. „Aber, Herr Kommiſſar, Sie brauchen ſich nicht zu
genieren. Es ſind ja Jhre eigenen Zigaretten.“ Er hatte dem
Kommiſſar während der Demonſtration das Etui geſtohlen!
Bald darauf kam ein Polizeimajor in Zivil herein. Dem er-
zählte man die luſtige Geſchichte, die eben paſſiert war. „Na,
das könnte mir nicht geſchehen!“ lachte der Major. Der Dieb
demonſtrierte weiter. Nach ein paar Minulen fragte er: „Fehlt
Jhnen vielleicht etwas, Herr Polizeimajor?“ Der lachte.
„Glauben Sie, ich hätt' nicht gemerkt, daß Sie mir die Brief-
taſche herausholen wollten? Aber hier iſt ſie! Ein Polizei-
major wird ſich doch keine Brieftaſche ſtehlen laſſen! „Aber
welleicht die Kravattennadel?“ lächelte der Dieb. Und tatſäch-

die Kravattennadel des Majors war in der Kravatte des
iebes!

Und nun erklärte er auch den Zweck des Shawls. Der iſt
gewiſſermaßen die Tarnkappe für „lange Finger“
und wird benutzt, um eine Angriffsbewegung des Diebes vor den
Augen zufälliger Zuſchauer zu verſchleiern. So vor allem beim
Diebſtahl im DZug. Dort iſt überhaupt das beſte Terrain für
den Taſchendieb. Das Opfer wird bereits am Schalter aus-
gewählt. Hat der Dieb nicht geſehen, in welcher Taſche der
Ahnungsloſe ſein Geld trägt, dann rekognosziert auf einen Wink
hin der Gehilfe das „Terrain“. Er ſtreift im Vorbeigehen das
Opfer. „Ah, Paxdon!“ Und ſchon weiß er, wo die rieftaſche
ſitzt, und im nächſten Augenblick hat er es auch ſeinem Komplizen
ſignaliſiert. Der eigentliche Ueberfall geſchieht im Gedränge des
Einſteigens in den ſchmalen Durchgängen der Wagen. Einer der
Diebe hindert den „Auserwählten“ durch ungeſchicktes Benehmen
ſo lange am Einſteigen, bis der andere am entgegengeſetzten
Ende des Wagens eingeſtiegen iſt. Nun wird ein künſtliches
Gedränge inſzeniert. Der eine Dieb ſchieht von hinten, der
andere prallt von vorne guf die Gruppe. Und zwar mit großer
Wucht. Denn es iſt eine Hauptaufgabe des Diebes, die Auf-
merkſamkeit eines Ueberfallenen auf eine Stelle zu lenken, die
möglichſt entfernt iſt von jener, der der Ueberfall gilt. Jn dem
Augenblick des Ueberfalls hat der Dieb die Linke unter einem
üher den Arm gelegten Mantel oder Shawl, die Rechte verſetzt
dem Opfer einen kräftigen Boxer auf den Arm, ſauſt bvlitzſchnell
unter den in Bruſthöhe gehaltenen Mantel und in die Bruſt
taſche des Ueberfallenen. Während der noch ganz von dem Stoß

auf den Arm „eingenommen“ iſt, wird die Brieftaſche heraus
geholt. Dabei macht der Dieb jede Bewegung ſeines Opfers
mit. Gegen den Strom arbeitet der Taſchendieb nie. Lieber
„läßt er die Hand davon“. Mit einem höflichen „Entſchuldigen
Sie bitte! verſchwindet der Dieb. Er hat vergeſſen hinauau-

efaſip ist im Werzug!
lediglich bedeutet worden, daß auf eine möglichſt baldige
Beilegung des Ruhrkonfliktes hingearbeitet werden
müſſe. Von einem Ultimatum könne keine Rede ſein

Hochverrat
(Eigener Drahtbericht.ſ

Berlin, 20. September.
Die „Neue Berliner Mittagszeitung“

bringt unter aufſehenerregender Ueberſchrift die Nachricht
ron der Beendigung des paſſiven Wider.
ſtande s. Auf Anfrage bei der Reichsregierung wird die
Auskunft gegeben, daß die Reichsregierung wegen dieſer
Falſchmeldung der „Neuen Berliner Mittagszeitung“
durch den Preußiſchen Miniſter des Jnnern gegen die Zei-

tung vorgehen wird. tEinberufung des Reichstages zum
26. September

Wie uns von rechtsſtehender parlamentariſcher Seite er
klärt wird, ſollen ſich in Fraktionen von Regierungsparteien
ſchwere Bedenken gegen die von der Reichsregierung jetzt
ſcheinbar eingeſchlagene Politik geltend machen. Solche
Strömungen ſollen ſich ſowohl in der volksparteilichen
Fraktion, als auch innerhalb des Zentrums bemerkbar
machen. Jn der letzten Zeit war von der Rechten die Forderung
erhoben worden, daß zum mindeſten der Auswärtige Ausſchuß
des Reichstages zuſammentrete, damit ſo eine der maßgebenden
Vertretungen des Parlaments Gelegenheit erhalte, eine Erklä-
rung des Reichskanzlers über die außenpolitiche Lage entgegen
unehmen. Der Vorſitzende des Auswärtigen Augsſchuſſes,

üller-Franken, hatte ſich bereits deswegen mit der Regierung
ins Benehmen geſetzt.

Berlin, 20. September.
Laut „Vorw.“ hat der Reichstagspräſident den Reichstag

für Mittwoch, den 26. September, einberufen,. Das
Blatt glaubt, daß der Reichskanzler ſchon in den erſten Tagen
der beginnenden Sitzungsperiode, vielleicht bereits am 26. Sep

tember, eine Erklärung über die Entwicklung der
außen politiſchen Lage und eine Darſtellung über die
innen politiſche Entwicklung und die geplanten
Maßnahmen der Reichsregierung abgeben werde,

Deutſchnationaler Antrag auf Einberufung
des preußiſchen Landtags

(Eigener Drabtbericht.)
Berlin, 20. September,

Der Vorſitzende der Deutſchnationalen Fraktion im preußi-
ſchen Landtag, Abgeordneter Dr. Winkler, hat an den Präſi
denten folgendes Schreiben gerichtet:

Sehr geehrter Herr Präſident! Für den Fall, daß der
Reichstag, wie heute hier verlautet, in allernächſter Zeit zu
ſammentritt, ſtelle ich namens meiner politiſchen Freunde den
Antrag, daß Sie den Landtag auf den erſten Tag nach dem
Zuſammentritt des Reichstages einberufen wollen, damit zu
den vom Reichskanzler zu erwartenden Erklärungen über da
Schickſal preußiſcher Gebietsteile ſofort auch von preußiſche
Seite Stellung genommen werden kann.

Franzöſiſche Zermürbungsverſuche
Trier, 20. September.

Der Leiter der Trierſchen Eiſenbahnregie hat die Vorſtände
und die leitenden Beamten der deutſchen Eiſenbahnämter auf-
geſucht und ihnen eröffnet, daß in vierzehn Tagen die
Sache für Deutſchland verloren (7) ſei. Nur die
leitenden Beamten würden in ihren Stellungen belaſſen werden,
die vorher den Dienſt bei der Regie aufgenommen hätten. Das
Anſinnen wurde abgelehnt.

Köln, 20. Sept.
Wegen angeblicher Sabotageakte an Fernſprechleitungen iſt

über den Kreis Rheinbach ſeit der Nacht zum Montag eine
Verkehrsſperre verhängt.

fügen: daß ich Jhnen die Brieftaſche geſtohlen habe.“ Der
Beſtohlene lüftet ebenſo höflich den Hut. Man weiß ja, wie
zugeht bei der Jagd nach einem Eckplatz.

Jm Zug ſelbſt oder auf der Straßenbahn arbeitet der Dieb
mit anderen Mitteln. Da benutzt er gern eine große Zeitung
als Tarnkappe, fährt beim Umblättern dem Nachbarn damit ins
Geſicht und „pflückt“ dabei Brillanten von ſeiner Kravatte. Um
ſeine Bewegung zu verſchleiern, benutzt der Dieb gern eine
falſche Hand! Harmlos, wie zum Gebet gefaltet, liegt die
dritte Hand des Diebes auf ſeinem Schoß, während die
echte Hand in der Taſche des Nachbarn ſitzt. Manchmal zwingt
der Dieb ſein Opfer durch ganz vriginelle Mittel ſein Opfer
die Stellung einzunehmen, die für ihn notwendig iſt. Da iſt
z. B. auf der Plattform der Straßenbahn ein läſtiger Beobachter
den zwingt er durch einen „Gasangriff“ zum „Frontwechſel
Er nimmt eine übelriecherde Pille in den Mund und bläſt
ihm den giftigen Atem ins Geſicht. Das wirkt ſofort
Aber noch hält das eigentliche Opfer die Hand auf der Taſche
Die muß weg! Auf einmal ſitzt dem Vorſichtigen etwas wie eine
Fliege auf der Naſe und während die Hand des Geſtochenen
es gibt auch künſtliche Fliegenſtiche! nach der Fliege auf der
Naſe angelt, angelt eine fremde Hand in fremder Taſche. Aber

nicht nach Fliegen

Wie deutſche Privatdozenten „leben“. Nach den Berichtes
des Reichstagsabgeordneten Univ.-Prof. D. Dr. G. Schreiber
(Münſter) in ſeiner Schrift „Die Not der deutſchen Wiſſenſchaft
und der geiſtigen Arbeiter“ iſt eine ganze Reihe Privatdozenten
bei Kanalbauten, bei Eiſenbahnbauten, bei Tiefbauten und
anderen Arbeitsſtellen in den Ferien tätig. Andere erteilen
Nochhilfeunterricht für Kinder, um den kärglichen Lebensunter
halt zu gewinnen. Je mehr das Kolleggeld erhöht wird. umſo
mehr leert ſich der Hörſaal des Privatdogenten. Eine Reihe vor
im Herbſt 1922 beantworteten Fragebogen offenbaren Tragödien.
So gibt ein Privatdozent als Einkommen 1922 150 000 Mark J
„Nebeneinkünfte nicht vorhanden. Wenn ſolche Nebeneinkünfte
zufließen, ſo deshalb, weil ich während der Ferien einige Wo
als Tiefarbeiter tätig war. Jch bin von Zeit zu Zeit genötigt
Wertgegenſtände au verkaufen“. Der Fragebogen eines andere
Vrivaſdozenten. Kindergahl: „vier“. Jahreseinkommen: „190
Mark“. Nebenerwerb: Erdarbeit im Eiſenbahnbau“. Dabei
ſchwere Lungenkrankheit der Frau. Der dritte Fragebogen eine
deutſchen Privaidozenten. Zahl und Alter der Kinder
Mädchen“.
1914 bis 1919“. Bei der Eiſenbahn in den Ferien

Taaelohn arbeitend

Jahreseinkommen: „190 000 Mark“. Krieglätne

Jahrg

dämmeru
kartoffeln

Sie
iſt 's nur

„neuen J
Lautes S
der Kaſſe

Stell
Eliſabeth

(„Kellner
ichl“

Shußt“)
Sie

ſtimmt

Theater
„Noch iſt

„und alle

Jn
gebenem

Ein
meiſter e
als ein
daß er

meiſters
zuziehen,

lich hat
daß er d
ſeine An
Darauf
denn als

trogene
braucht

Der
ſchlank,

Schnurr!
grünem
gelben L

Lebensg
geführt.

Am
Ecke Gr
Beide f
eine leic
Vaubud
gebeten,

gegen 4
nahme



Die Unruhen in Baden
eiſchnen ſich als Verſuch der Kommuniſten,

Inter

jtwehr ſtoßen.

eine tnumiſtiſchen Strategen wenig verheißungsvoll

ben es
ſo daß die Staatsgewalt

von
Deutſchland aus den Umſturz ins Werk zu ſetzen. Das
Wwerale Muſterländle“ erſchien ihnen einzig geeignet für ſolches

nehmen, denn Bahern iſt durchweg vom nationalen Geiſt
perrſcht und ſcheidet für ein neues kommuniſtiſches Debut voll

Unterfinge man ſich, an dieſe Hochburg des
deutſcht ums zu rühren, man würde auf zermalmende

in Württemberg hat der Hitler-Geiſt
Stätte gefunden, ſo daß auch hier die Chancen den

erſchienen
in mochten. Alſo verblieb ihnen Baden als Verſuchsobjekt, und

dort an terroriſtiſchen Hilfsmitteln wahrlich nicht
zur Verhängung des

ſusnahmezuſtandes in Oberbaden ſchreiten mußte. Die
Geiſelmethode hat zu den bekannten ſchweren Mißhandlungen

J gefunden, ſo daß ſich die Verſammlung der Düngerabteilung (die
a fentliche Verſammlung) eines überaus ſtarken Beſuches
erfreu

Zunächſt ſprach Direktor A. Kuhn- Stettin über die zweck-mäßige Anwendung des Kalkſtickſtoffes in der Landwirtſchaft

Sodann berichtete Prof. Neubauer- Vonn über eine einfache
Methode zur Feſtſtellung des Nährſtoffbedürfniſſes des Bodens,
beſonders an Kali und Phosphorſäure. Jn der Verſammlung
der Pferdezuchtabteilung ſprach Dr. Poppel-Berlin über die Druſe und ihre Bekämpfung. Die ſehr gut be
ſuchte Verſammlung der Schafzuchtabteilung beſchäf-
tigte ſich mit dem Zuchtverfahren in der provinzialſächſiſchen
Landesſchafzucht. Die Grundlage der Organiſation dieſes Schaf
zuchtverbandes iſt ſeine Zentral-Zuchtbuchführung, die Körung
und die zentraliſierte Bockverſteigerung. Hieran ſchloß ſich noch
ein Vortrag des Tierarztes Dr. Vogel Kalminken (Oſt-
preußen) über arbeitstüchtige Schäferhunde.

er von den ſern Bürger t Sieruft mußten nach ihrer Freilaſſung ein Krankenhaus aufſuchen. Derg u e a r tn Ein bayeriſcher Ernährungsdiktator?m t tie die ganze Aktion zweifellos zur Erfolgloſigkeit verurteilt war. (Eigener Drabtbericht.)
n dron- her die durch die Streikwelle verurſachten wirtſchaftlichen München, 19. September.

ſeigerung uns retten kann,
7 r Firtſchaftelebens verbrecheriſcher Wahnſinn.
r Senß Ueber die Lage in Baden gingen uns noch folgende Mel-
o ungen zu:e van Lörrach, 19. September.
eter des Die Lage im oberbadiſcher Streikgebiet und

z häden werden die Arbeiter, die ſich hatten verführen laſſen,
h zu ſpüren haben. Jn einer Zeit, in der allein Produktions-

ſind gefliſſentliche Störungen des
Die „Augsburger Poſtzeitung“ meldet, daß die bayeriſche

Regierung plane, einen Ernährungs miniſter zu er-
nennen, der die Befugnis haben ſoll, in eigener Zuſtän-
digkeit Maßnahmen zu treffen, die erforderlich ſind, um die
Ernährungsverhältniſſe in Vahern erträglich zu geſtalten, ſoweit
das angeſichts der ganzen Wirtſchaftslage überhaupt möglich iſt.
Zu dieſem Zweck müßten nach dem genannten Blatt ſelbſt

en hohen ch hier in Lörrach iſt unverändert. Der Mittwoch ver verſtändlich auch die Kompetenzen des Landwirtſchaftsminiſte
chte im e ruhig. Wie nunmehr bekannt wird, haben die Vorfälle zwei riums und des Handelsminiſteriums dem Ernährungsdiktator
s Gurg kote gefordert. Mehrere Verhaftungen wurden gelegentlich der übertragen werden. Wie die „M. N. N.“ glauben, will man
n Stell. Futdeckung eines Waffenlagers vorgenemmen. Sozialdemokraten offenbar zunächſt abwarten, welches Ergebnis die gegenwärtigen
chenſtein Kommuniſten verkünden die geſchloſſene Einheitsfront und Verhandl n mit den Reichsſtellen haben. Wie dieachfolger dern Geſchäfte und Banken zur Wiedereröffnung auf. Die erhan ſten lung erfährt, ſollen t t Angel re t
Gerichts, beiter werden durch Aufruf vor Roheitsakten gewarnt, gegen „M.-A. Abendzeitung“ erfährt, ſollen in dieſer Angelegenhei
a Anweſenheit der Sipo wird r e die Snrihrs morgen Beratungen im bayeriſchen Miniſterrat ſtattfinden.

s Gaues emeinſamen Ordnungsdienſtes der Ar- Des erſchaft angekündigt. „Sparſame Finanzpolitik
e Berlin, 20. September. Zwangspenſionierung von ſächſiſchen Beamten.
oder auf Die „V. 3. meldet aus Aörracsh, daß nach gen 7 Dresden, 20. September
iſtein m igen Spätabend eingetroffenen Meldungen ſich die Lage im S 20. prichtspla abadiſchen Streikgebiet weiter weſentlich gebeſſert Das berühmte Beamtenpflichtgeſetz, das der ſäch-

e. Die Lieferung von Waſſer und Elektrizität iſt in den ſiſchen Regierung diktatoriſche Befugniſſe für die Entlaſſung vonBekannt
auf dem Ftödten wieder in vollem Gange.

ingen in der Lebensmittelverſorgung iſt behoben.
Die Gefahr von Stö- mißliebigen Beamten einräumt, ſoll in nächſter Zeit beſonders

ausgiebig angewendet werden. So wurde dieſer Tage
Miniſterialdirektor Dr. Böhme im Kultusminiſterium ohne An-

Die Srage des wertbeſtändigen
Geldes

Berlin, 20. September.
Das Projekt zur Schaffung eines wertbeſtändigen

Geldes wurde geſtern mit Vertretern der Wirtſchaft im Reichs-
finanzminiſterium erörtert. Das Projekt fand in ſeinen Grund-
zügen allgemeine Zuſtimmung. Ueber verſchieden
Einzelheiten ſchweben noch Verhandlungen.

Das Arbeitsgerichtsgeſetz
Jm Rahmen der Vorarbeiten zum kommenden Arbeitsgeſetz-

buch verdient das Arbeitsgerichtsgeſetz beſonders her-
vorgehoben und betrachtet zu werden. Seine Geſtaltunß wird von
entſcheidender Bedeutung für die Zukunft unſerer arbeitsrecht-
lichen Verhältniſſe ſein, denn es bedarf keiner Betonung, daß
das gegenſeitige Mißtrauen zwiſchen Arbeitgeber und
Arbeitnehmer, alſo zwiſchen den Vertragsparteien des Arbeits-
marktes, nicht eher beſeitigt werden kann, bevor nicht dem ein
zelnen Arbeitnehmer wie dem einzelnen Arbeitgeber die Gewiß-
heit geworden iſt, daß er notwendigenfalls mit Hilfe der ſtaat-
lichen Rechtſprechung ſich Recht und Gerechtigkeit ver-
ſchaffen kann.

Nach dem Vorbilde der franzöſiſchen Conſeils de prud'hommes
haben ſich zuerſt im Rheinland die Gewerbegerichte ent
wickelt, für die noch heute das preußiſche Geſetz betreffend die
Gewerbegerichte in der Rheinprovinz (11. Juli 1891) gilt. Sieſind purch S 14 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes als beſondere

Gerichte zugelaſſen, und die alte Gewerbeordnung von 1869
verlieh den Gemeinden das Recht, durch Ortsſtatut paritätiſche
Schiedsgerichte zur Entſcheidung von Streitigkeiten zwiſchen ſelb-
ſtändigen Gewerbetreibenden und ihren Arbeitern zu errichten.
Die hiermit gemachten günſtigen Erfahrungen führten ſchließlich
zu dem Gewerbegerichtsgeſetz (neue Faſſung 1901), dem 1904 ein
Eeſetz folgte, das die Kaufmannsgerichte ins Leben rief. Auf
Grund dieſer Gewerbe und Kaufmannsgerichte ſoll heute das
Arbeitsgerichtsweſen aufgebaut werden.

Wenn man auch die Zuſtändigkeit der Arbeitsgerichte erheb-
lich weiter faßt, als es jetzt bei den Gewerbe und Kaufmanns-
gerichten der Fall iſt, ſo muß doch g werden, daß der vor
liegende Regierungsentwurf eines Arbeitsgerichtsgeſetzes keines-
wegs die Zuſtändigkeit der Arbeitsgerichte weit genug faßt.
Denn neben den Arbeitsgerichten ſollen die Schlichtungsausſchüſſe
weiter beſtehen, ſo daß dann eine Trennung in Einzel- und
Geſamtſtreitigkeiten vorgenommen würde. Hiervor aber kann

c

bedeutend, ral treik ab ebro en! gabe von Gründen zwangspenſioniert. Jhm folgt jetzt Nur auf das Nachdrücklichſte gewarnt werden. Es heißt denutter und er badiſche Gene ſ 8 ch Oberregierungsrat Frh. v. Finck, der frühere Amtshauptmann Arbeitsgerichtsgedanken zu verpfuſchen, wenn wieder einmal halbe

ling, dem Freiburg i. Br., 20. Sept. von Leipzig. Was das Diſziplinarverfahren, das ſeinerzeit auf Arbeit geleiſtet wird und wenn nicht für alle arbeitsrechtlichen
vordem Eine geſtern abend im Gewerkſchaftshaus abgehaltene Freiſprechung Fincks erkannte, nicht fertiggebracht hat, muß jetzt Streitigkeiten eine Gerichtsbehörde zuſtändig iſt, die mit rechts-dazu. Er Peitung der Betriebsräte und Kartelldelegierten hat mit 196 das Beamtenpflichtgeſetz ſchaffen. Jn nächſter Zeit ſollen weitere verbindlicher Wirkung borbehaltlich des Berufungsrechtes ihr

dem Orte en 156 Stimmen beſchloſſen, den Generalſtreik abzu höhere Beamte in die Verbannung geſchickt werden, um Sozial Urteil zu fällen hat.
ium jus Mrechen und die Arbeit wieder aufzunehmen. demokraten Platz zu machen. Die Regierung, die mit ſolchen Ent Eine große Gefahr iſt, daß es den ſozialiſtiſchen Gewerken t 8 d tſch c d r z den a ver die p n die Meere 7n, nn zeamten ſchwer ädigt, bürdet außerdem e m rbeitsbehörden einzugliedern, alſo von den ordentlichen Gebann ein erbſt agung er eu en and- Staat damit neue erhebliche Unkoſten an Pen- richten zu trennen. Es iſt nicht einzu

d zuſehen, weshalb der beraf ſpricht wirtſchaft ſionen und Gehältern auf. Uns ſind eine Reihe von Fällen be währte Grundſatz einer Trennung von Rechtſprechung und Ver
r ſitzt als kannt, wo der Staat für zwangsweiſe zur Untätigkeit verurteilte waltung nicht auch für das Arbeitsgerichtsweſen Geltung haben
er die Er Erfurt, 19. September. Beamte Milliarden und Abermilliarden zum Fenſter hinauswirft. ſoll. Es wird aller Anſtrengungen bedürfen, um das Arbeits-
ſe Markt Trotz der verſpäteten Ernte haben ſich viele Landwirte zur Das Ganze nennt man dann ſparſame Finanzpolitikgerichtsgeſetz ſo zu geſtalten, daß es wirklich zum Segen wirken
gen herbſttagung der deutſchen Landwirtſchaft hier zuſammen einer ſozialiſtiſchen Regierung. wird.

9

eln r See e it Wirkung vom 16. September 1923 abe ehe 2 h d wir wer Wert der Ralltat t ſonſtigen Sachr Ort der ghre Vermählung geben bekannt er hn v en en ſeyte euerabenss vomder Burg, Ernſt Dehne 1. Volle freie Station (einſchl. Wohnung, Heizunga de en er mordide i assenandran et well che Hausangeſtellte, Sebritie meiſte a) für weibliche Hausangeſtellte, Lehrlinge,vitas ent Doris Dehne Lehrmädchen und ſonſtige gering bezahlteger 7 geb. Münnekehoff. n n n ein Arbeitskräfte (z. rie uralte v 2 2 en ne l w. wird es beweisen, dass hier v e enehm- und 17. September 1925 weibliche Sewerbegebilſenr Tal. h nen Da i v hti W h ff t! r derngeſtellten Verſicherungu W h le ric e a e o en 18 unterlie en, ſowie für die ibichenſtein GM«M9»»5S Zer Gro a ieiichide Meine geliebte Schwester, R r r n Bin z hd n I Charlotte Nasemann c gen weilt Ken umer 9h. aus- eanft entschlaken, 4 bezeichnet ſind, gn ar 38 400 000 M.erer Stelle In tiefster Trauer e) für Angeſtellte höherer Ord-des Salz Käthe Nasemann. ung n r anerſchon die e 7 e n a reri W ehrer, Haus n,aucha und Am Rlebeckplatz Am Klebeckplatz An r vier 51 führer, Wertmeiſter. Gutsn 11. und Stelleng bot De Ab morgen Freitag W V Ab morgen Freita W inſpekioren monatlich 48000 000 Mn ſpäteret ellen-Ringebote Alle Faktoren für einen grgßen Erfolg sind hier ma rn e i al chent d) J s der re lchiftart

n Städien vereinig eſchäftigten Kapitäne, nauniſchen und techniſchen Schiſfs237 Pthe Sraunkohlerbergwerts Akten h h n nener Welſchaft itti Kreisſtadt dunkKelsten Afrika Hhigerepangſtebenden S a 6000 M7 ise herrl er der Beſatzunundſtücen, Wie möglichſt an wmutlerer ters ad A. am z 6 Episoden ehren 36 Akte 2. Jrfis Sigtion W Wohnung

ſw. III. Episod eizung un eleuchtunge jenen tüchiigen II Die Tragödie einer jungen Ehe in 6 M S N S en m j a d der zu 1. bezeichneten Sätze
rücke wie Kaufmann g. 3. freie Wohnung für (verheiratete)g der 6000 Buhnot Spielletung: Hans Sobengutn iermv Deputatempfänger in der Land-ſhrice z Branche, welcher gute buchbalteriſche Kennt- e pene“ t tage Jaensuth, das rachtudle belprogramm und Forſtwiriſchaft, jäbriich 144000 W.b de und gründliche Erfahrung im Kohlenſteuer-, Das CGewitter e p prog 4. Getreide für den Zentner 19900008 B.Senſt hi jdnungs- und Expeditionewejſen beſitzt. wie von eng emer. h e e ren hägt- J Klee zulvüt hre pro Zentner 220 000 000 M
Sonſ ur b 0 e von n entzer. spielen mit Harry Sweet un emee eeneeeeneel l o bit e Peizenmehl vro Zir. 20090?bene ab. ren mit Lebenslauf und Heuantsabſchriſten ein eng woehentas 4 Vnr, G Anlang Roggenmehi pro Jir. I7 000 000 M.E und Zeugntsabſchriſten Sptöche s 5 weg. ane We i er. eglich Dorf Strengſte Verſchwiegenheit zigeſichert. e e Ht dte 8. Kartoffeln pro Zentner 480 000 M.er Hohen, l J nedterbichts er zen S a 2 9. Freie Kuhhaltung jährlich 144000 000 M.Dieskau, rer Fabrith etrie t in Rerſebn D e S i liche e e (10. Freie für 1 Kuh 360(000 000 M.
dieskau er un gr. et 10a. Für 1 Schwein Lebendgewichtterer Zeit. b u 6 r h 3 t 6 r, We verkäufe J Außer Betrieb u higen Zentner 97 600 000 M.

en, ahre, mi eln, der ur der zugleich das Kaſſenweſen zu übernehmen und Handelsſchulbildung, J 4 geſetzte a) Vollmilch pro Liter 144 W K.
etwa ſeit Nte geht mit Referenzen unter Z. 3666 ver 12. Butt b) Ma m pro Liter 192 Wo v.deſa be eſchäftsſtelle diefer Zeitung. ſucht Stelle auf ank Amtstelephonapparate r Freie lege Schafhaltung 4
treter nur älteſten Syſtems zu kaufen geſucht. Angebote ährlich 2A4 a00 o00rin auch i e tücht! Aelteres, durchaus e der Großfrma. n unter Z. 3665 an die Geſchäſtsſtelle dieſer Zeitung 14. Stroh L Heu: Großhandels-

Amteheur Pge tüchtige zuveriäſſ. Mädchen, m et gangſelber noc II welches den Haushalt e a) gediüi ür den Mel ufer es den gedüngt für den Morg.h ehe Proviſion a hege Hauslehrerin. Emvſeble eine ſtändige große uswahi in v tet erg U

zu ver ungedüngt f. d. Morg. M.mtsleuten e ſucht. e guter e weder cher Arbeits 15a. für einen ſerdegeſranntag
r in An he Zeitun r Reirngter. Lebrerin, Stellung als d 14 frei W c Siynden) ber 6 480 000 M.verden weigerſtraßze 61/6 Zietenſtr. 14. un e 9 un er Weile n rer Dreißig l a) Hartholz für den Raumnung; man V Rövpziger Straße 191. alle a Wir 58. W genpf denen Anfang wg P otellen Gesuche Weſchhoi für d. Raum- We e Geldverkehr) Miet-Geſuche J ſener eher denen Wege ſt en genitce 31mie R einen ledigen 4 on gorrert. e) Briketts für den Zentner 960000 M.u b kutte als S hrſtelle! a d Fr Man Döring, Halle a. L d Sex e dere i eitärinfern ohne Jeion
cher e e See Feön Silller Zellpaber u e e e ehe ee ehe et en möbl. Zimmer eGiebiche r geg, in Betracht. im Bankgeſch. od. taufm. ung pon Koblen- und 2 Wir bitten unſere Leſer ergebenſt, alle Einkäfen feſcgeſest r tadars auf arzoo Sranm

uralten Nu 9bauer, Arzt, Großhandlung Gefl. Off. Koksbandlung geſucht. Sfen ante Bezablung. u. ſonſtigen Beſorgungen nur bei den Jnſerenten Halle (S.), den 15. Sept. 1923.
e a Aolve; T rüderyr. e Teſchiieſtele ev ſhaſeuene der Halleſchen Zeitung vornehmne zu wollen. t inanzamt Saalkreis

nzamt eStadt.
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Lichfspieſ-Sſieafer
1Dafhaffa-

Jesickt: in die Länge gezogen

Nase: immer in allen Möglicken
steckencl

Augen: Kklein, aber versckmitzt

Mancd: auffallencl läckerlick

Beine: gebogen

h vwelke bereits seit einigen Sagen das Gagesgesprack Halles bilden, sind bei iſiren tollen Streicken uncl Abenkeuern es

beobacktet uncl von der Interoeean Film Sorporation Rew Vork im Film fest gehalten worden. Der Sekacleen, der den
Pereinigken Staaten durch diese beiden Individuen entatanden ist, soll sich auf meſirere Millionen Dollar belaufen. Ss
war uns möglich, eine Anzahl dieser Originalsecköpfungen für unser verekrtes Tublikum zu gewinnen. Wir bringen zunäcefisk

ab morgen Freifag
SFix undl Fax in Verlegenheit
Fix und Fax regeln den Weltverkefr
SFix und Fax und clie schwarze anch
SFix und Fax in der Luft
SFix und Fax uncl der Alkoßol

Fix uncl Fax ſieißt Lacken! Sie uncl Fax ſieißt ſafinebüeſiner quecksilbriger ſoumor! Fix und Fax ſeit fieute die Tarole,
denn Skaplin wird slille verblüßen, Fatti wircl sich dünne machen und Farold Lloud wird von der Bildfläcke versefiwinclen.

VGVoufüſereng: 400, G10, 820 Beginn Sonnfags 4 UAßr, Werßtags 4 U

4bDafſiaffa-

Sigur: ungewöknlick breit

Jesicht: quadratisch

Rase: kurz, aber desto cdicker

Augen: froschäfinlick, Farbe nicht
zu beskimmen

Muncd: Rußlippenformat

Beine: gebogen

23, S 29. S. 1923

FRANKVFVRTPFR
HBERBSTIMIESSIE

SONDERZVG
M A L L B.
am 23. September

1228 vorm.
FAURRKARTENVERKAV PF
Halle, Georg Schultze. Bernburger
Str. 33. Fahrkarten werden nur in Ver-
bindung mit Meßsausweisen abgegeben.

Versand nach auswärts nur gegen
Nachnahme.

Magdeburger Straße 66
Wintergarten

im großen Spiegelsaal!
morgen, jeden Freitag und jeden Sonntag

öffentlicher Ball,
Kumoristisches Orchester.

Leipzigerstraße 88
Fernruf 1224

Ossi Oswalda
Victor Jansen, Harry Liedtke

Als Einleitung:Ossi, die Tochter des amerikanischen Austernkönigs,
Mister Quaker, ist das Produkt einer modernen VUeber-
erziehung. Im Lande der unbegrenzten Möglichkeitenist der olkopf mit dem blonden Wuschelhaar ein
Prachtexemplar voller eigenwilliger Tollkühnheiten und
überraschender ar Was die quecksilberische
Austernprinzessin Wwill, setzt sie durch oder unzähligeVasen und Schalen fallen ihrem ungehemmten, un-
bändigen Vnmut zum Opfer. „Du villst nicht,Papa 7“ Plautz, fliegt eine wundervolle Rosenthal-

den venezianischen Spiegel und schonhat Frhlet Quecksilber ihren Wunsch durchgesezt

Vorführung 5.50, 7.00, 9.20

Viola Dana
in dem Drama in 5 Akten

im Lustspiel in 4 Akten von Hans Kräly und Ernst Lubitsch

Die Austern-Prinzessin
Der grobe Erfolg, den der Film zu verzeichnen hatte, und die vielen Nach-
fragen veranlassen uns, dieses prächtige Ausstattungs- Lustspiel vorzuführen,

Die Rache der Tänzerin
In tiefergreifenden Bildern werden die furchtbaren Leiden, die
schrecklichen Qualen der Auswanderer in der Prärie gezeigt.

Vorführung 4.00, 6.10, 8.20

Alte Promenade Tta
Fernruf 1224

Ab morgen, Freitag, den 21. September 1923.
2 Namen von Ruf! 2 Filmschauspielerinnen, welche bisher noch immer den größten Erfolg erzielt haben.

rienny Porten
Bruno Decarli, Bruno Eichgrün

in dem Drama in 4 Akten

las Maskenfest des lebens
„Das Maskenfest r Lebens“ ist einer jener hlenny Porten-Filme, welcher bei

seiner früheren Aufführung in den hiesigen U. T.-Lichtspielen einen der grösten
Erfolge. weiche die Henny Porten Filme überhaupt erzielten, gehabt hat.
Wir haben uns daher entschlossen, dieses ausgezeichnete Fiümwerk erneut
zur Vorführung zu bringen und werden somit den zahlreichen Wünschen
ehemaliger Besuücher des Films gerecht werden. Zum anderen geben wir allen
denen, die diesen ausgezeichneten Film noch nicht gesehen haben, Gelegen-heit zu einem Besuche, der sich unbedingt lohnen muß und wird.

Vorführung: 5.10 7.20 9.40

Eine versunſene Welt
5 Akte nach dem Roman „Serpolette“ von Ludwig Biro

Dieser Film wurde auf der „Internationalom FlImkonmn-
Kurrenz 1922 Malland“ mit dem ersten Prois ausgezeſehnet.
Aus dem Film:- Die Geschichte des verschollenen Herzogs nach An-aben des im tiospitai Valparaiso verstorbenen Barons Ridarsky. In Nocca
i Mare an Bord der Serpolette, Ein Abend im Alhambra- Theater. Das Ballett

der Tänzerin Anni Lind. In einer Matrosenkneipe. Die Launen einer ge-
langweilten Frau. Das Ende der Serpolette. Hervorragend sind die Auf-
nahmen des Balletts, gut spielen die Matrosen, ausgezeichnet die Matrosen-

kneipe mit ihren typischen Gästen.
Vorführung: 4.00 6.10 8.20

Halten Sie sich 2 Abende dieser Spielwoche für die beiden U. T.- Lichtspielhäuser frei; Sie würden es bereuen, wenn Sie
diese glänzenden Programme nicht besucht haben würden.

Beginn in beiden Theatern Sonntags 4 Vhr, WerkKtags 4 Uhr.

Sonnabend 22.

Ronnen in III
Sonntag, 23. Seoptember, 2
Preise: 20 000 000 000

Septbr. 7 Uhr
Uhr

ta dt-Theate
Freitag, abds.7 Uhr:

Armut.
Sonnabend, abds. 7i,:
Der Freischütz.

ThallaTneuter
Sonntag, abends 7 Uhr:

Mädel von heute
l 9

Lustspiel von Sturm u. Färber.

Mod. Theater.
Donnerstag

Elite Tag

mit Bimbam- u. Ha
gongſchlag u. Ia Meſ
werkverkauftm. Garg

Karl Fran
Uhrmacher, Sternſtr
Eigene Anfertigungde
billiaſte Bezugsque

Anfertigung nach Wu
Zahlungserleichteru

Rom. Sripka c

Halle (Saale),
Leipziger Strabe

empfiehlt

Herren-, Speis
u. Schlafzimm

Kabarett und RallI.
2 S Größte Auswahl. billiigate Preise

hölzernen und eisernen
Beffstellen und Matratze

Weitgehendste Zahlungserleichterung.

BRBruvo Paris,
jetzt Leipzigerstraße 12.

Halle,

Silher-, Platin

alte Zahngelns
kauft

Richard Holland Senlllersholſt

BRetonkKies. m JMaurersand, kuns!-Werkslätte
Helene FrickeFPutzsandh, naiersasieHarfwruig, e z er ſept in gatee Korngröße, Ferne

ige e tturm, Waggon- Zu erreichen durchdung ab leben et Straßenbahnlinie7 u. s
Faiecrich Reekmann. u e e

zuckerpreiseab 19. September gültig:
1 Pfd. gem. Melis 8000000
1 Pfd. gem. Raffinade 9100 000
1 Pfd. Puderzucker 9300000
1 Pfd. Würfelzucker 9700 000
1 Pfd. Sledesalz 300000
1 Schachtel Zzündhölzer 800 000

Vereinigte Nahrungsmittel-Händler.
Preisprüfungsstelle Halle.

Schafwolle
sollen Sie nur an Fa. Paul Theuring verkaufen, das ist die
richtige Firma für Sie, deshalb verkaufen Sie heute noch an

Paul Theuring e. m. b. H.
Fernrut 5659. Halle (Saale)], Triftstr. 24. Fernrut 4363.

Haltest elle der Srabenbahnlinie Nr. 7.

Drucksachen! liefert in vornehmer Ausstattung preiswert

Otto Thiele, Kunstaruekerei,
Kallo a. S Laeiägt Biä3

Bueh- und

Wo
kaufen r auts wertDbren. Wo I iMben

kupenlose fraun

Gohttr. S&hra
Uhrmacher,

4 Schmeerſtraße
Telephon 4374

Reparaturen ſchnev preiswert.

Brikett
liefert von 5 Ztr. ab ſ
Haus Otto Westph
C. m. d. H., Canenaer

Ankerftrafe.
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Reparaturwerkſtätt
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Jahrgang 216.

Halle uns Amgebung
Halle, 20. September.

Bühne und Welt
Das gaſtronomiſche Problew,

Sehr verehrte Frau Sowieſo!
Sie finden Hebbels Nibelungen „zu ernſt“ und „zu lang

Ich nicht, doch das iſt Geſchmackſache. Aber der „Freiſchütz“ iſt
für Jhr Gefühl „ein ſchönes Stück“. Da pflichte ich Jhnen bei,
wenn ich es grundſätzlich auch zumindeſt für überflüſſig halte, daß
Sie ſolche Werturteile Jhrer kunſtverſtändigen Theaternachbarin
bei offenem Vorhang ſo überzeugend ins Ohr flüſtern, daß Jhre
Umgebung aufhorchen muß. Jch zweifle nicht daran, daß Sie,
verehrte Frau, den „Jungfernkranz“ als junges Mädchen in der
glavierſtunde mit Begeiſterung geſpielt und vielleicht ſogar auf
irgend einer Hochzeit mit mehreren Freundinnen vor
geſungen haben, aber auf der Bühne die Brautjungfern machen
ihre Sache auch ohne Unterſtützung aus dem Zuſchauerraum

brav. Summen Sie alſo lieber nicht mit. Sie ſtören nur,
beſonders, wenn Sie, wie neulich, einen halben Ton zu tief ein
ſetzen.

Sie ſchwärmen doch für die „Gunſt“, liebe Frau, nicht wahr
Und Sie können es ſich, wie ich aus Jhrem Munde zu hören
mehrfach Gelegenheit hatte, leiſten, 1. Ringplätze zu kaufen.
Warum geben Sie ſich nicht auch die Mühe, ſich etwas an die
Luft des 1. Ranges zu akklimatiſieren

In dieſer Spielzeit hatte ich zweimal das zweifelhafte Ver
znügen, neben Jhnen zu ſitzen, an beiden Tagen drangen zu mir

die Düfte Jhrer Vorratskammer: Leberwurſt, Käſe und
Salami brrl! Jhr Abendbrot war gut und reichlich, und
daß es Jhnen ſchmeckte, haben außer mir noch andere ge
hört. Es gibt ſo gewiſſe Nebengeräuſche ſchmatz, ſchmatz
die deuten auf eine ſchlechte Erziehung, jedenfalls wirken ſie im
Theater beſonders ſtörend. Wie lange wird's dauern und
gewiſſe Leute bringen ſich einen Spirituskocher mit zur „Götter
dämmerung“ und bereiten ſich während des zweiten Aktes Brat-
kartoffeln mit Rührei.

Sie lachen, Frau Sowieſo? Glauben Sie mir, bis dahin
it's nur ein Schritt. Jch ſehe im Geiſt ſchon das Theater des
„neuen Publikums“. Während der Aufführung wird ſerviert.
Lutes Sprechen iſt erlaubt. Textbücher zum Mitſingen ſind an
der Kaſſe „erhältlich“.

Stellen Sie ſich einmal den „Tannhäuſer“ vor. 3. Akt.
Fliſabeth: „Allmächt'ge Jungfrau, hör mein Flehen
(„Kellner, hier vier Curacao“) Zu dir, Geprieſ'ne, rufe
ichhl“ („Herr Ober, zwei Bier, ein Kaffee, eine Weiße mit

hußl“)Sie meinen, ich ſehe zu ſchwarz, liebe Frau Sowieſo? Be
ſtimmt nicht! Jch ziehe aus Jhrem und Jhrer Sippſchaft
Theater-Benimm lediglich etwas verfrühte Konſequenzen.
„Noch iſt es Zeit.“ Kaufen Sie ſich den Knigge oder Rocco
„und alles wird wieder gut“.

Jn dieſer Hoffnung verbleibe ich mit hochachtungsvoll er

gekenem Gruß Jhr S
Günsa.

Der Betrüger als Gerichtsvollzieher
Ein Mann, der am 17. d. M. bei einem hieſigen Tiſchler

meiſter erſchien, um angeblich Stühle zu kaufen, gab ſich dabei
als ein bekannter hieſiger Gerichtsvollzieher aus und erwähnte,
daß er Akten über eine ausgeklagte Forderung des Tiſchler-
meiſters hätte. Es wäre jetzt günſtige Zeit, die Forderung ein
zuziehen, da das Gericht jetzt nach Goldmark berechne. Tatſäch
üch hat der Tiſchlermeiſter mehrere Zivilklagen angeſtrengt, ſo
daß er die Angaben des Betrügers für wahr hielt und ihm auf
ſeine Anregung 12 Millionen Mark Vorſchuß zahlte.
Darauf hatte der angebliche Gerichtsvollzieher es nur abgeſehen,
denn als er zu der vereinbarten Zeit nicht wiederkam, hat der Be
trogene feſtgeſtellt, daß dem Gerichtsvollzieher, deſſen Name ge
braucht wurde, von der Angelegenheit nichts bekannt iſt.

Der Betrüger iſt etwa 40 Jahre alt, 1,78 Meter groß,
ſchlank, aber kräftig, hat dunkles Haar, du gklen, verſchnittenen
Schnurrbart, geſundes Ausſehen und war bekleidet mit gelblich-
grünem Jägeranzug, Joppe bis ok n geſchloſſen, gelben Schuhen,
gelben Ledergamaſchen, grünem Jagerhut.

Wer Angaben zur Ermittlung des Betrügers machen kann,
wird gebeten, ſich bei der Kriminalpolizei, Zimmer 34, zu melden.
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Aus dem zweiten Stockwerk geſtürzt.
Am 19. September gegen 4 Uhr nachmittags fiel der

Laufburſche eines hieſigen Geſchäfts in der Leipziger Straße beim
Abſtäuben des Geländers im 2. Stockwerk in Krämpfe und
ſtürzte herab. Die Verletzungen, die der Unglückliche ſich
hierbei zugezegen hat, ſind anſcheinend nicht ſo ſchwer, daß
gefahr beſteht. Er wurde dem SEliſabethkrankenhauſe zu
geführt.

Am gleichen Tage gegen 11 Uhr vormittags ſtießen an der
Ecke Gr. Steinſlraße und Martinsberg 2 Radfahrer zuſammen.
Beide fielen von ihren Fahrrädern, wobei der eine Radfahrer
eine leichte Kopfverketzung erlitt. Die Perſonen, denen durch
Laubudeneinbrüche Kleidungsſtücke geſtohlen worden ſind, werden
gebeten, ſich am Sonnabend, den 22. Septembes 19238, nachmittags
gegen 4 Uhr bei der Kriminalpolizei, Zimmer 69, zur Entgegen-
nahme einiger beſchlagnahmter Stücke zu melden.

Die Wohnnungs-Luxusſtener

ſollen m

ſoviel Wohnräu wie die um 1 dermehrte Zahl der zumnen Tee Wohin gehörigen Perſonen beträgt.
Je 2 Kinder im Alter bis zu 10 Jahren werden als eine Perſon
gerechn San ind den Perſonen des Haushaltes

Beilage zur Halleſchen FJeitung 1923.

Warum ſind die Kohlen ſo teuer?
Die deutſchen Kohlenpreiſe haben nunmehr eine Höhe er

reicht, die zu ernſten Beſorgniſſen Anlaß gibt. Viele Kohlen
bezieher ſind heute einfach nicht mehr in der Lage, die Geld
mittel aufzubringen, um die notwendigen Brennſtoffe herein
zunehmen, und beklagen ſich bitter über den Bergbau, dem ſie
übermäßige Gewinne und Ausnutzung der Notlage der Ver
braucherkreiſe zum Vorwurf machen; ſcheinbar nicht mit Un
recht, denn ein Vergleich der Preiſe mit der Vorkriegszeit er
gibt tatſächlich einen Ueberpreis, der ſich auch mit dem außer
ordentlich hohen Belaſtungen des Werkspreiſes mit Steuern und
ſonſtigen Abgaben nicht erklären läßt. Andererſeits behauptet
der Bergbau, kaum die Summen für die fälligen Gehalts und
Lohnzahlungen aufbringen, geſchweige denn die für den Ausbau
der Anlagen notwendigen Materialien anſ n zu können und
weiſt mit vollem Recht darauf hin, daß die re ten nicht
mehr durch die Unternehmerſchaft, ſondern auf Grund des
Kohlenwirtſchaftsgeſetzes vom 23. März 1923 durch den Reichs
kohlenverband bezw. den Großen Ausſchuß des Reichskohlen cats
erfolgt, wodurch an und für ſich eine Gewähr für eine das Maß
wirtſchaftlicher Notwendigkeit nicht überſchreitende Bemeſſung
der Kohlenpreiſe gegeben iſt. Und letzteres iſt nicht zu be
ſchreiben. Nach der neuen Feſtſetzung der Kohlenpreiſe in Gold
mark beträgt der Werkspreis für 1 Tonne Briketts 14,58 Mark
gegen 8 Mark vor dem Kriege. Rechnet man alle Steuern und
Abgaben ab, ſo bleiben den Werken noch 10,45 Mark. Dies be
deutet gegenüber der Vorkriegszeit eine Steigerung von 381
Jm Vergleich hierzu iſt der engliſche Kohlenpreis von 14 ſh. vor
dem Kriege auf 22 ſh, alſo um 57 geſtiegen. Man könnte
alſo mit der gleichen Begründung von niedrigen als zu hohen
Kohlenpreiſen ſprechen.
Velche Anſicht iſt nun bei der geſchilderten Sachlage die

richtige? Scheinbar haben beide Teile recht. Die Kohlenpreiſe
können von dem Verbraucher kaum noch getragen werden,
andererſeits erhält der Kohlenbergbau nicht mehr die notwen-
digen Mittel, um die Produktion auf der erforderlichen Höhe zu
halten. Dieſer ſcheinbar unlösbare Widerſpruch führt ganz
von ſelbſt zu der Frage, aus welchen Gründen die Kohlenpreiſe
den Vorkriegsſtand überſchreiten und welche Maßnahmen zu er-
greifen ſind, um ſie auf ein erträgliches Maß zurückzuführen.

Durch den verlorenen Krieg iſt die Rohſtoffgrund-
lage unſeres Vaterlandes außerordentlich geſchmälert worden.
Wir haben unerſetzliche Verluſte an land wirtſchaftlichen Anbau
flächen, Eiſen und Kohle erlitten. So haben wir beiſpielsweiſe
faſt unſere geſamten Eiſenerzvorräte und 189 Milliarden
Tonnen Kohlenvorrat, das ſind 44,6 des geſamten Vorvrates,
durch die Friedensdiktate von Verſailles und Genf verloren.
Dieſe Erſchwerung der Produktionsbedingungen muß ſich ſelbſt
verſtändlich in den Preiſen der verſchiedenen Erzeugniſſe aus
drücken, es ſei denn, daß es gelingt, dieſe Verluſte durch ander-
weitige Maßnahmen wettzumachen. Dieſe können nur in einer
Erhöhung der Arbeitsleiſtung beſtehen. Nur wenn es gelingt,
die Arbeitsleiſtung gegenüber der Vorkriegszeit ſo zu ſteigern,
daß trotz der ungeheuren Verluſte an Rohſtoffen und der Laſt,
die auf uns liegt, dem deutſchen Volk derſelbe Vorrat an Gütern
zur Verfügung geſtellt wird wie vor dem Kriege, werden wir
wieder annähernd mit Vorkriegspreiſen rechnen können. An
einigen Beiſpielen ſoll einmal gezeigt werden, wie es in dieſer
Hinſicht im deutſchen Vaterlande ausſieht, wobei manchem die
Augen aufgehen werden, weshalb es ſo hohe Kohlenpreiſe be-
zahlen muß.

hinzuzurechnen. Die Feſtſetzung der Höchſtgrenze ſoll den
oberſten Lendesbehörden überlaſſen bleiben. Wohnungen, die
nach dem 1. Juli 1918 fertiggeſtellt ſind und nicht mehr als
6 Wohnräume enthalten, ſollen von der Abgabe frei ſein. Auf
begründeten Antrag hin ſollen Steuerermäßigungen gewährt
werden.

Handwerk in Not
Zum III. Mitteldeutſchen Handwerkertag.

Am Sonnabend und Sonntag, den 22. und 23. September,
findet in Exfurt der III. Mitteldeutſche Handwerkertag ſtatr.
Voll Stolz blickt das Handwerk zurück auf die glänzend ver-
laufenen Tagungen von Magdeburg und Weimar in den Vor-
jahren, wo es durch geſchloſſenen Aufmarſch und durch farben-
prächtige Feſtzüge der Oeffentlichkeit ſeine Bedeutung zeigte. Die
Zeiten haben ſich ſeitdem vollkommen geändert. Die ſich über
ſtürzenden wirtſchaftlichen Verhältniſſe, die unruhige politiſche
Lage, die furchtbaren Auswirkungen des völligen Verfalls unſerer
Markwährung haben die Grundfeſten unſeres Handwerks auf das
Schwerſte erſchüttert. Unſer gewerblicher Mittelſtand kämpft
heute um ſeine nackte Exiſtenz.. Die Lage unſeres Handwerks
iſt äußerſt ernſt geworden. Darum wird von allen feſtlichen
Veranſtaltungen der früheren Tagungen Abſtand genommen.

Nur zu ernſten Beratungen werden aus allen Teilen Mittel
deutſchlands die Vertreter und Führer des Handwerks nach
Erfurt herbeieilen, um Mittel und Wege zur Sicherung des Fort
beſtandes unſeres Handwerks zu finden. Jn einer öffentlichen
Maſſenkundgebung werden die Forderungen des Handwerks vor
der breiteſten Oeffentlichkeit dargelegt werden. „Handwerk in
Not“, unter dieſem Zeichen wird der III. Mitteldeutſche Hand
werkertag in Erfurt ſtehen.

Fünf Millionen Notopfer
werden unſere deutſchnationalen Bezirksdamen am kommenden
Montag von allen verdienenden Mitgliedern abholen. Unterdes
iſt die Teuerung mit ſchnellen Schritten weitergeeilt.
Erhöht freiwillig die obige Summe! Liebe
Porteifreunde, wenn jemand in der kommenden Woche ſein
Heim verläßt, vergeſſe er nicht, den Beitrag bei
den Angehörigen zu hinterlegen. Auf keinen Fall dürfen
die Bezirksdamen vergeblich kommen.

Vergeßt nicht die kommende
gebt gern und

erhaltet damit unſere Parteiorganiſationl!
D. N. V. P.

Beſucht mit den Kindern den Jugendnachmittag! Am
Sonnabend, den 22. September, nachmittags 3 Uhr Vortrag für
die Jugend, auch für Schulen, im großen „Thaliaſaal“ über
Schillers „Lied von der Glocke“ und Buſchs „Humoresken“ mit
Cechtbildern. Eintrittspreis ſpottbillig. Vorverkauf „Hall. Ztg.“,
Leipziger Straße, Rühl, Poftſtraße 16, Alte Promenade 10.
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Der Stadtſingechor wird nach der Nordlandreife möorgen,
Fr abends 8 Uhr in der Marktkirche ſein erſtes Konzert mit
Kur ſpantſchen Meiſtern des Paläſtrinageitalters geben. Karten

Opferwoche,

bei H. Hothan und an der Abendkaſſe

Rückgang der Kohlenerzeugung Mehr Arbeitsleiſtung

Jm Jahre 1918 wurden 40,8 Millionen Tonnen Braun
kohlen in Mitteldeutſchland links der Elbe von 42 400 Mann ge
fördert. Jm Jahre 1922 wurden 59 Millionen Tonnen von
93 600 Mann gefördert Während alſo die Förderung in dieſem
Zeitraum um 46 ſtieg, iſt die Belegſchaft um nicht weniger
als 120 vermehrt worden. Oder mit anderen Worten: Die
Förderleiſtung je Mann und Schicht im mitteldeutſchen Braun
kohlenbergbau betrug im Jahre 1913 3,16 Tonnen und im Jahre
1922 nur noch 2,10 Tonnen. Es iſt alſo ein Leiſtungsrückgang
um 38,5 eingetreten.

Jn dem rheiniſchen Braunkohlengebiet liegen die Verhält
niſſe ähnlich. Während dort im Jahre 1913 21 764 000 Tonnen
Braunkohlen von 12071 Mann gefördert wurden, waren im
Jahre 1922 27 200 Mann notwendig, um die Förderung auf
38 325 000 Tonnen zu bringen. Hier ſtieg alſo die Förderung
um 76 9, während die Belegſchaft um 125 angewaochſen iſt.
Die Förderleiſtuneg je Mann und Schicht betrug 19183 6286
Tonnen und im Jahre 1922 3,913 Tonnen, ſo daß ſich ein
Leiſtungsrückgang von 38 ergibt.

Jm Steinkohlenbergbau iſt es noch ungünſtiger. Jn Weſt
falen förderten 1913 396 647 Mann 114 536 000 Tonnen Stein
kohlen, während im Jahre 1922 562 174 Mann nötig waren, um
die auf 96 610 000 Tonnen geſunkene Steinkohlenförderung zu
erreichen. Hier wurde die Belegſchaft um 42 5 vermehrt,
während ſogar ein Förderungsrückgang von 12 75 eingetreten
iſt, d. h. die Förderleiſtung je Mann und Schicht ging von 0,802
Tonnen im Jahre 1913 auf 0,477 Tonnen 40 96) im Jahre
1922 zurück.

Schließlich ſeien noch die entſprechenden Zahlen für das
ſächſiſche Steinkohlenrevier genannt. Dort wurden im Jahre
1913 5,403 Millionen Tonnen von 26011 Mann gefördert gegen
4,188 Millionen Tonnen von 37 460 Mann im Jahre 1922. Es
ergibt ſich ſomit eine Steigerung der Belegſchaft um 45
während die Förderung um 23 zurückgegangen iſt. Die För-
derleiſtung je Mann und Schicht betrug daher im Jahre 1913
0,67 Tonnen und im Jahre 1922 nur noch 0,310 Tonnen, was
einem Leiſtungsrückgang von 54 9 entſpricht.

Daß dieſes nicht ohne Einfluß auf die Preisbemeſſung
bleiben kann, iſt klar. Schon aus dieſer kurzen Gegenüber-
ſtellung von wenig Zahlen ergibt ſich ohne weiteres, daß die
Kohlen und Kohlenerzeugniſſe teurer ſein müſſen als vor dem
Kriege. Und was hier über den Rückgang der Leiſtung in der
Kohleninduſtrie geſagt worden iſt, gilt in gleichem Maße für die
anderen Jnduſtrien auch. Ueberall, mit ganz wenigen Aus-
nahmen, wird weniger geleiſtet als vor dem Kriege, wie man
leicht anhand einwandfreier Unterlagen nachweiſen kann. Na
türlich iſt der Leiſtungsrückgang nicht die einzige Urſache der
Preisverteuerung es gibt noch eine ganze Reihe anderer Fak-
toren-, aber er iſt ſicher die entſcheidende.

Wir müſſen unſere Leiſtungen ſteigern, um den Stand der
Vorkriegszeit nicht nur zu erreichen, ſondern zu übertreffen,
wollen wir, daß uns auch nur annähernd der Gütervorrat der
Vorkriegszeit zur Verfügung ſteht. Geht dies bei einer täglichen
Arbeitszeit von 8 Stunden, nun gut; geht es nicht, dann müſſen
wir eben wieder länger arbeiten. Die Wirtſchaft kümmert ſich
den Teufel um ein Geſetz; ſie gibt nur große Erträge, wenn viel
geleiſtet wird.

9 222222agla4ree2 q—ç.. D TD,/R——Die 50. Orgelfeierſtunde
Ein Jubiläum! Zum 50. Male rief Oskar Rebling

ſeine getreue Hörerſchar zu ſtiller Feier in die Marienkirche. Und
in hellen Scharen kamen ſie, die ſich ſchon ſo oft in der Dämmer-
ſtunde auf Wege führen ließen, abſeits vom Tageslärm der
Großſtadt. Drei Randwerke der Orgelliteratur hatte Rebling
ausgeſucht, um der Stunde ein feſtliches Gepräge zu verleihen

Regers „Bramerh“, den von Reubke und die
moll-Phantaſie und Fuge von Bach.8 Die „Phantaſie und Fuge über den Namen Bach“ von Map

Reger bedeutet, was techniſche und inhaltliche Einheit betriff:,
was die Größe der ſeeliſchen Proportionen anlangt, den Höhe-
punkt im Schaffen des Meiſters. Oskar Rebling gab ſeine ganze
Kraft an die Jnterpretation des gigantiſchen Werkes, orcheſtrierte
mit feinem Verſtändnis und zeigte ſich als ein warmblütiger
Muſiker. Jn Julius Reubkes großer Sonate über den
94. Pſalm herrſcht das poetiſche Element vor, wenn ſich der Kom
poniſt bisweilen auch zu leidenſchaftlichem Aufbegehren erh bt.
Rebling fand für die wechſelnden Stimmungen dieſer feſſelnoen
Schöpfung lebendige Farben und beſeelten Rhythmus. Der
94. Pſalm wurde unter ſeinen Händen zu einem innerlichen Er
lebnis.Die Phantaſie und Fuge in gemoll, dieſes „allerbeſte Pedal
ſtück vom Herrn Kapellmeiſter Bach“, a er mit belebendem
Schwung und großzügiger Steigerung auf.e Zwei Dre lfeteeſcanden wird uns Oskar Rebling in dieſem

Jahre noch beſcheren. Glück auf dann zu neuer Wanderung im
Frühjahr 1924. Dr. Günter Schab.

Heute gab es auf dem Wochenmarkte endlich einmal wiedet
Kartoffeln zu kaufen, und zwar bei einem Händler auf
dem Hallmarkte. Wie immer war die Nachfrage hier ſo groß,
daß der Vorrat ſehr bald vergriffen war und nicht alle Käufer
beliefert werden konnten. Der Preis für ein Pfund Kartoffeln
betrug 350 000 Mark. Alle übrigen Waren waren durchweg
ebenfalls wieder teurer geworden. So koſtete 1 Pfd. Weiß-
kohl 1 Million Mark, Spinat 1,2 Millionen, Mohrrüben
600 000 M. An Pilzen wurden beſonders Rötlinge ge-
kauft, die zu 3 Millionen für ein Pfund abgegeben wurden.
Pflaumen koſteten 550 000-600 000 M. je Pfund,
Tomaten 3 Millionen. Die Preiſe für Schweinefleiſch
und Wurſt waren von 40 auf 44 Millionen Mark in die Höhe
gegangen, Speck und Fett koſtete gar 50 Millionen, während
Rind- und Hammelfleiſch weſentlich billiger war.

Neue Zuckerpreiſe. Die Vereinigten Nahrungsmittel-
händler von Halle machen im heutigen Jnſeratenteil die mit der
Preisprüfungsſtelle Halle vereinbarten neuen Preiſe für Zucker,
Siedeſalz und Streichhölzer bekannt.

Die Gruppe Südoſt des „Stahlhelms“ veranſtaltete geſtern
abend im feſtlich mit den alten Reichsfarben geſchmückten Saal
des „Hofjägers“ eine kleine Feier, die einige ſehr gute Programm
punkte aufwies. Beſonderen Anklang fanden die Rezitationen
von Frau Strohm-Ambronn vom Stadttheater und der Rokoko-
tanz von Frau Reichardt, Frl. Fiſcher und Frl. Hoyer. Jn der
Begrüßungsanſprache wurde den Mitgliedern und den Obleuten
ür ihr Ausharren in ſchweren Zeit Dank ausgeſprochen. Mit
charfen Worten wurden die Saumſeligen wachgerüttelt und an
thre Pflicht erinnert. Der „Stahlhelm“, nicht die Regierung
Streſemann, iſt die letzte Referve des deutſchen Volkes.

Jm Thalia- Theater wird am Sonntag, abends 734 Uhr
die zu Ende der vorigen Spielzeit mit ſo großem Erfolg aufge
nommene Komödie Mädel von heute gegeden. Karten im Vor
verkauf an der Kaſſe des Stadttheaters.
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WVereins- Nachrichten
Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten. Am Sonntag, den

23. Setember, BVeteiligung der geſamten Ortsgruppe an der
Fahnenweihe in Wiederitzſch bei Leipzig. Abfahrts oder Ab
marſchzeiten werden noch bekanntgegeben. Kein Kamerad darf
fehlen. So ſtark wie möglich muß Halle antreten.

Deutſcher Herold, Ortsgruppe Halle. Auf den heute
2bend 8 Uhr im „Thaliaſaal“ ſtattfindenden Vortrag des Reichs
tagsabgeordneten Reinhold Wulle über „Kapitaliſtiſcher Sklaven
ſtaat oder Deutſche Volksgemeinſchaft“ wird noch beſonders hin
gewieſen. Erſcheinen aller Völkiſchen iſt Pflicht. Deutſchblütige
aller Berufe willkommen.

Hall. Ausſchuß für Leibesübungen. Turneriſche ſowie
leichtathletiſche Prüfungen für das Turn und Sportabzeichen
werden abgenommen, Sonntag, den 23., ſowie Sonntag, den
30. September, vormittags 9 Uhr auf dem Platze des G. T. V.
Lehmanns Felſen, Eingang Felſenſtraße.

Kirchliche Nachrichten
Stephanuskirche, Wettiner Straße. Mittwoch, den 19., Don

nerstag, den 20., und Freitag, den 21. September, jeden Abend
v Uhr Prediger Graf aus Amerika.

Kirche zu St. Georgen, Glauchaer Straße. Die bereits an-
gekündigten Evangeliſationsverſammlungen von Prediger Graf
finden in dieſer Woche nicht ſtatt, ſondern dortſelbſt erſt
Anfang Oktober.

Turnen Spiel und Sport
Rennen zu Hoppegarten

AlphedaRennen. 1. Abbazia (M. Schmidt), 2. Barde,
3. Eilfried. Tot.: 26, Pl. 12, 18, 18. Ferner: Pali, Ackilinda,
Lapſis Elektrix, Ehrentraut, Larma. Glocke Rennen.
1. Oſt re a (O. Schmidt), 2. Mandarin, Moloch. Tot.: 16, Pl. 12,
18, 15. Ferner: Volltreffer, Morgenröte, Laufeha, Bardes
Bruder, ren II, Magnolie, Sternklar, Leda, Sigrune,
Wetterhexe. aſtfreund Ausgleich. 1. Sanguiniker
(Huguenin), 2. Sankt Thomas, 8. Alamund. Tot.: 34, Pl. 18,
23. Ferner: Pad, Taugenichts, Credo (ausgebr.). Schnell
feuer-NRennen. 1. Armadilla (Staudinger), 2. Puppenfee,
8. Habakuk. Tot.: 157, Pl. 26, 17, 14. Ferner: Eiſenkrone, Mit
erbe, Heliade, Zauberflöte, Solo, Labrador, Rebekka, Roſenkelch,
Cyano, Süßes Mädel, Limone, Ode, Sonnenſchein II, Heimat-
treuer, Mitterwurzer. Herbſt-Preis. 1. Lagune (Zimmer-
mann), 2. Fuchsmajor, 8. Manlius. Tot.: 18, PI. 11, 15. Ferner:
Fehlerlos. Preis von Fredersdorf. 1. Gitelkeit (Tarras),
2. Pelargonie, 8. Liaze. Tot.: 21, Pl. 13, 18. Ferner: Gerda,Granate, Mellaroſa. VWalhalla-Rennen. 1, Gnadenfriſt
(Maté), 2. Sonnenſchein, 3. Piariſt. Tot.: 132, Pl. 19, 15, 138.
Ferner: Cicero II, Abenteurer II, Alse, Hannelore, Oſterlied.
HeidemannAusgleich. 1. Jungfernrede (Tarras), 2. Stig-
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maria, 8. Modepuppe. Tot.: 106, PI. 88, 18, 17, 26. Ferner:Piaski, Falke, Cicero, Catania, Dida, Fahneneid, CſardasGretel.

Rot-WVeißz-Tenn sturnier
Die Senſation war das Zuſammentreffen des deutſchen

Meiſters Landmann mit Altmeiſter Heim, der ſeinen Titel in
Hamburg nicht verteidigen konnte. Es war ein Kampf zweier
vollkommen gleichwertiger Gegner. Den erſten Satz gewann
Landmann 6:8, den zweiten Heim 7: 5. Den entſcheidenden
Satz brachte Heim unter atemloſer Spannung der Zuſchauer mit
6:4 an ſich. Durch dieſen Sieg gelangte Heim in die End-
runde. Sein Gegner Hoppe kämpfte mit aller Bravour und war
beſonders im dritten Satz ſehr angriffsfreudig. Der Sieg von
Heim ſtand aber keinen Moment in Frage. Mit 6:1, 6:4,
10 8 behielt er die Oberhand. Jm gemiſchten Doppelſpiel
gab es einige ſehr intereſſante Spiele. Das Frankfurter Meiſter
poar Frau FriedlebenKreutzer fertigte in Frl. AlvarezH. Klein
ſchroth ihre gefährlichſten Gegner 5: 7, 8:6, 8:6 ab und ge-langte dadurch mit Frau Neppach-Lüdtke, die ihrerſeits Frau Rau

Laondmann 6:8, 6:1 abgefertigt hatten, in die Schlußrunde.
Der Kampf wurde auf beiden Seiten mit großer Erbikterung

cführt. Frau Friedleben- Kreuzer waren im erſten Satz, dene 6 3 gewannen, ſehr ſicher, dann ließ Kreuzer nach und das
Zuſammenſpiel war damit geſtört. Frau NeppachLüdtke ſpielten
goenz hervorragend, gewannen die beiden nächſten Sätze 7:5,
6 4 und damit den Kampf.

Preiſe für Vollblüter. Jn Hoppegarten kamen am
Mittwoch drei Pferde des Hauptgeſtüts Altefeld und zwar die
Dreijährigen Argchme und Polyneſig ſowie die Zweijährige
Ciſterne, ferner Dr. R. Lindenbergs Eck zur Verſteigerung. Das
Geſtüt Alt-Haldensleben erwarb Arachme für 325 Milliarden,
Polyneſig wurde von Hrn. S. Heymann für 115 Milliarden er
ſtanden, Ciſterne brachte 90 Milliarden (R. Johnſon) und Eck
25 Milliarden (Thimm).

Verbot der Düſſeldorfer Radrennen. Der Verband
Deutſcher Radrennbahnen hat über die Düſſeldorfer Radrenn
bahn Startverbot verhängt, weil durch den Kölner Renn-
veranſtalter Schuch für den 23. September Rennfahrer nach
Düſſeldorf verxflichtet werden ſollten, obwohl die Düſſeldorfer
Bahn für dieſei. Tag keinen Renntermin angeſetzt und keine
Genehmigung nachgeſucht hat.

Die Tennismeiſterſchaft von Amerika im Herren-Einzel-
ſpiel kam in Philadelphia zum Austrag. Für den Endkampf
hatten ſich, nachdem Major, Waſhburn, Joſe Alonſo, Griffin,
Wood, Emerſon, Bates, Crawford, Turelle, Pellecher, Brow,
Mac Jnnes, Lacoſte, Brugnon, Norton, Hunter, Norris Williams,
Kinſey, Vincent Richards und der hervorragend ſpielende Spanier
Manuel Alonſo in den Vor und Zwiſchenkämpfen ausgeſchieden
waren, die beiden Amerikaner Tilden und Johnſton qualifiziert.
Der mehrfache Weltmeiſter Tilden ſchlug nach ſpannendem
Kampf ſeinen Rivalen 6:4, 6:1, 6 4.

Das Waffe am Froeifag:
Wetterdienſt der „Halleſchen Zeitung.Eigener Draptbericht unſerer Schrei tie tung.

Das geſtern morgen an der Südweſtküſte von Jrland er
ſchienene Tief bat ſich ſchnell ſüdoſtwärts nach Schottland ver-
lagert. Mit einem Ausläufer reicht es bis zur ſüdlichen Nordſee.
Jn Mitteldeutſchland, wo geſtern bei nach Weſt drehenden
Winden leichtere Regenfälle aufgetreten ſind, iſt daher wieder

Das Haupttief wird
Morgen dürften wir

eine Südſtrömung vorherrſchend geworden.
ſeinen Weg in öſtlicher Richtung fortſetzen.
auf ſeine Rückſeite gelangen.

Vorausſichtliche Witterung am 21. September: Unbeſtändig,
kühl, Regenſchauer.

Tagen ergangenen Erlaß erinnern,

Das neueſte Erdbeben
Allahabad Choraſan Budjurd, 20. Sept.

Nach Berichten aus Meſched hat ſich am Morgen dez
17. September ein ſchweres Erdbeben ereianet. Einzeh
heiten fehlen noch.

Schiffszuſammenſtoß auf hoher See
London, 20. September.

Reuter meldet aus Warington: Nach Mitteilung des
Marinedepartements ſind v üh der t New
ort der Schlachtkreuzer „Arkanſas“ und ein Zerftörer zuPmmengeſtoher. Letzterer wurde ſchwer beſchädigt und befinde

ſich unter Begleitung auf dem Wege nach Boſton.

Ein neuer Ueberfall im D-Zuge
Magdeburg, 19. September.

Noch iſt es nicht gelungen, das furchtbare Verbrechen an demDirelter Küeg m DZuge Frankfurt--Berlin aufzuklären,
und ſchon wieder hat ſich ein neues ſchweres Verbrechen in dem
D-Zug Köln-- Berlin ereignet. Am Sonntag vormittag fand man
in dem am Potsdamer Bahnhof in Berlin einlaufenden D-Zuge
Köln-- Berlin im Toilettenraume eines Wagens 3. Klaſſe die
Frau des Bankbeamten r aus Berlin bewußtlos
auf. Man brachte ſie nach der Rettungsſtelle, wo ſie bald das
Bewußtſein wiedererlangte und folgende Ausſage machte: Sie iſt
kurz vor Magdeburg, als ſie ſich in der Nähe der Toilette auf-
hielt, von einem Reiſenden angefallen, in die Toilette hinein
gedrängt und dort mit Chloroform betäubt worden. Nach ihrer
Ausſage fehlen ihr die Brieftaſche, der Trauring und ebenſo ihr

Koffer, der im Gepäcknetz ihres Abteils lag. Der Täter hat nadh
ſeiner Tat die Toilette mit einem Dietrich abgeſchloſſen. Als
das „Beſetzt“Zeichen auch bei der Einfahrt in Berlin noch da
war, wurden Eiſenbahnbeamte gerufen, die die Tür gewaltſam
aufriſſen und die ohnmächtige Frau fanden. Die Berliner Kri-
minalpolizei iſt zurzeit damit beſchäftigt, die Ausſage der Ueber
fallenen nachzuprüſen.

Mit Rückſicht auf die ſich mehrenden Ueberfälle in Eiſen
bahnzügen hat das Reichsverkehrsminiſterium eine Reihe von
Maßnahmen zur Sicherung ergriffen. Der Reichsverkehrs-
miniſter wird in einer Verfügung an einen, bereits vor einigen

der die Beamten anleitet,
allein ſitzende Paſſagiere beſonders zu beobachten und außerdem

verdächtige Mitreiſende im Auge zu behalten. Weiterhin ſind
Beratungen im Gange, die dahin zielen, einen neuen Ueber
wachungsdienſt einzurichten. Auf die Aufklärung des Ueberfallz
auf die Beamtenfrau iſt eine ſehr hohe Belohnung ausgeſetzt
worden.

D'Alberts ſiebente Ehe. Eine Wiener Zeitung meldet,
Eugen d'Albert, der berühmte Pianiſt und Komponiſt, im
Begriff ſteht, ſich von ſeiner Frau, die gegenwärtig in Wien lebt,
ſcheiden zu laſſen. D'Albert ſteht in der ſechſten GEhe, die er auf-
zulöſen wünſcht, um in einer ſiebenten eine Dame der Berliner
Geſellſchaft zu heiraten.

ruck und Verlag von Otto Thiele. Verantwortlich für die Politikg dolf Lindemann für Volkswirtſchaft und Mitteldeutſchland:
Hermann Huth für Lokales, Kunſt und Unterhaltung und Spvort;
Dr. Erich Sellheim. Für den Anzeigenteil- Paul Kerſen,

(ämtlich in Halle,

Dnsere Verkaufs-Ausstellun o fur
Least- u. Personenkraftwaqen, das

TROSC E- Aus
ist eröffnet!

Die in Deutschland einzig dastehende Auswahl von 250 verschiedenen Fahrzzugen der nemhaftesten
Fabrikate gibt dem Interessenten die Möglichkeit, techn, u. praktische Vergleiche anzustellen. Diese Tatsache
sport Zeit, Geld, Aerger u. verburgt den richtigen Einkaut. Unsere langjähr. Erfahrungen stellen wir jedem
Interessenten in uneigennütziger Weise zur Verfügung u. bitten um den Besuch unserer Verkaufs Ausstellung.

FRI T TRGSCGHRKE,Akt. Ges. fur Kraftfanhrzeuqg e
8ERLIN-FRIEDENAU, HAUPTSTRASSE 90
Telephon: Amt Rheingau 2491 2485 Telegramme: Fritrokratt Berlin
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Volkswirtschaftlicher Teil der „Halleschen Zeitung“
Nein, er gefällt mir nicht

Die Goldmarkpſychoſe Etwas vom Greſham'ſchen Geſetz Die
drei Faktoren des Reichtums der Nationen Boden und Kapital

können ohne die Arbeit nicht die Goldmark ſchaffen

Her Goldmark zum Gruße
Von

Hermann Huth.

So wie ſeinerzeit Kolumbus ein Ei „ſtabiliſierte“, ſo glaubten
ſeute die Herren Streſemann und Hilferding die deutſche
ßährung ſtabiliſieren zu können. Man macht ſich dort die Sache
echt leicht, ſo leicht etwa, wie ein Sohn eines reichen Vaters,
ſem ſein Steckenpferd beim Spielen zerbricht. „Macht nichts,
hater kauft ein neues, und das iſt viel ſchöner“, ſo tröſtet ſich
r Junge. So tröſten ſich heute auch Staatslenker. „Macht
pchts, die Mark iſt kaputt, kaufen wir uns 'ne neue.“ Und
gäubig blickt das Volk 9 zu ſeinen falſchen Propheten. „Allah
t groß und Hilferding ſein Prophet! Warum ſoll er nicht
nnen ſchaffen ne neue Währung?“ So plappert der Chor der
m das goldene Kalb tanzenden Derwiſche und das Volk glaubts,
ſhlägt dreimal ſeinen hohlen Schädel gegen die Erde und hebt
ine Hände gen Himmel, von wo die Goldmark herabregnen ſoll.

r

Im erſten Semeſter hört der junge Student der Volkswirt-
zaft in ſeinen Kollegs auch den Namen eines gewiſſen Greſham.an von der Münzhoheit und der Münzregel geſprochen wiro,

ilt dieſer Name, der mit einem ſogenannten Geſetz der Volks
girtſchaftslehre verknüpft iſt. Dieſes Geſetz lautet: „Schlech
es Geld vertreibt gutes Geld, gutes Geld kann(hlechtes nicht vertreiben.“ ürde dieſer junge Student ſpäter
innal in Seminarübungen dieſen Satz bei der Löſung eines
geldwirtſchaftlichen Problems nicht berückſichtigen, ſo würde ihm
in Lehrer und Meiſter wahrſcheinlich den Rat geben, das
Studium lieber ganz aufzugeben, als weiter Geld zu verpulvern.
Als Finanzminiſter kann man ſich aber anſcheinend getroſt über
ſche Erfahrungsſätze hinwegſetzen. Man befiehlt einfach:
„Coldmark marſchl!“ und die Goldmark iſt da. Man verordnet:
Die Papiermark iſt von heute ab Scheidemünze“ und die

piermark iſt eben Scheidemünze. Ob allerdings jemals ein
zwöhnlicher Sterblicher eine Goldmark zu ſehen bekommt, das
ſt eine andere Frage.

7

Die Goldmark ſoll in einem beſtimmten Verhältnis zum
Feltherrſcher Tollar ſtehen, in einem unveränderlichen Verhält-
ns. Dafür ſollen die Landwirtſchaft und die Jnduſtrie dem
Rutſchen Reiche und dieſes der Welt gegenüber bürgen. Dieſe
dürgſchaft ſoll der Stabiliſator der Goldmark ſein. Bürgſchaft
bin nur leiſten, wer Vertrauen genießt, Vertrauen genießt aber
r der, der Werte ſchafft, der kräftig iſt, der mit aller Kraft
abeitet. Unſere Induſtrie iſt aber totkrank, nur mühſam
ſhafft ſie das Notwendigſte, was Deutſchland braucht, ihr
Lebensblut iſt ihr abgezapft durch brutale Steuern, das Ver
keuen des Auslands und auf kommt es an r nicht
mehr ſehr groß. Unſere Landwirtſchaft iſt durch die Feſſeln
r Zwangswirtſchaft, die ſie am längſten hat tragen müſſen,
z Voden gedrückt und bis ans Mark ausgeſogen. Faſt noch
utalere Steuern preſſen das letzte Kapital aus ihr heraus.
nd ſchließlich das Deutſche Reichl Ach du lieber Gott! Der
Kpuziner in „Wallenſteins Lager“ hat recht, wenn er vomunſchen Arm“ ſpricht. Das deutſche Arm braucht den
vutſchen Arm. Der aber verweigert ſich ihm, beruft ſich auf ſein
xheiligtes Dogma St. Marxii vom Ächtſtundentag und ſieht zu,
tie Landwirtſchaft, Jnduſtrie und Staat von Tag zu Tag ver-
unpen und verkommen. Daß er ſelbſt auf der gleichen Rutſch
bahn ſitzt, iſt ihm noch immer nicht ganz klar geworden. Aber

Berliner Devisenkurse,
Berlin. 20. Sept.
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Narkbewertung in New Hork
New York, 19. Sept., 6 Uhr (4 Uhr nachm. MEg.).

Die New Horker Börſe ſchloß mit einer Markbewertung von
G. 0,52 B., d. i. einer Dollarparität von 200 000 000. An
er beſſerte ſich die Mark auf 0,65 G., 0,67 B. Dies

niſp ner
Dollarparität von 153 846 153

20 Millionen Gold für Deviſenbeſchaffung
Der neue Reichsbankausweis.

Die Verſchlechterung der Lage der Reichsbank machte in der
ben Septemberwoche weitere ortſchritte. Wie der Bankaus-
es vom 7. d. M. zeigt, erhöhte ſich die geſamte Kapital
lage um 681,8 auf 1859 Billionen Mark. Von der Ver-

ung entfielen 584,2 Billionen Mark auf Reichsſchatz
mweiſungen, deren Beſtand damit auf 1571,6 Billionen Mark
uchs und zwar wieder ausſchließlich infolge geſteigerter An
rüche des Reiches Das Wechſel Portefeuille hob ſich um 118,8
r V8,4 Billionen Mark. Es handelt ſich bei dieſer Zunahme

einem erheblichen Teil um Jnkaſſo Wechſel und Schecks, für
i die Reichsbank als kreditgewährende Stelle eigentlich

fungiert, im übrigen um ſolche gang kurzgfriſtige Kredite,
Ueberleitung auf wertbeſtändige Baſis ohne Gefährdung

Virtſchaftslebens, insbeſondere ohne Gefährdung der Volks
rung bei der Kürge der Zeit noch nicht möglich war. Das
h ard-Konto weiſt diesmal eine Abnahme um 16,4 auf 8,9
wo Mark auf, was mit dem Uebergang größerer Dar

doſten auf die Reichsdarlehnskaſſen zuſammenhängt. Die
deanſpruchten Kredite floſſen teilweiſe den fremden Geldern

die rn 280 aus 880.6 Billionen Mark ſtiegen Zelle ſich auf

es ſcheint jetzt, wo es 1000 1 zu ſpät iſt, allmählich klar zu
werden. Zu ſpät!
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Der Reichsfinanzminiſter ſtabiliſiert nun alſo ſeine
Goldmark auf ein Zehntel Dollar oder auch auf ein
Viertel Dollar. Er könnte ſie auch auf einen Viertel Mond
oder halben Mond ſtabiliſieren, das iſt ganz gleich.
Sie wird ihm doch bald wieder entgleiten. Sie wird
dieſelbe ſchiefe Ebene herunter rutſchten, die vor ihr ihre
Schweſter geſchlittert iſt. Das Tempo wird etwas ſchneller ſein.
Das iſt der ganze Unterſchied. Die Mark hat bis zur Millionen
grenze 438 Jahr gebraucht, die Goldmark wird vielleicht nur
23 Jahr oder noch weniger benötigen. Vorausſetzung iſt, daß
die Regierung ſo wirtſchaftsfremd bleibt, wie ſie jetzt iſt.

Von allen Seiten ſtarrt man jetzt wie hypnotiſiert auf das
Kolumbusei Hilferdings, auf das kommende Heil Deutſchlands,
auf die mit vielen Verheißungen angekündigte, mit geheimnis-
vollem Zauber umwobene, muyſteriöſe Goldmark. Ehrfürchtiges
Gruſeln durchſchauert Deutſchland und bewegungslos wie eine
Henne, deren Kopf man auf die Tiſchplatte gedrückt und von
deren Schnabelſpitze man einen Kreideſtrich gezogen hat, harrt
man der Dinge, die da kommen ſollen. Jn der Preſſe rauſcht
es geheimnisvoll von Zeiten der Stabiliſierung, von Kriſen, die
überwunden werden müſſen, von dem neuen Aufſchwung, der
dann einſetzen ſoll. Alles Bluff! Solange zu den Leiſtungen,
die vom Kapital und dem Boden gefordert und auch opferwillig
das muß anerkannt werden geleiſtet werden, nicht auch die
Arbeit ſich geſellt, die Arbeit, die wir vor dem Kriege und in
höchſter Vollendung im Kriege leiſteten, freudige, produktive
Arbeit, ſolange iſt jeder Stabiliſierungsplan törichtes Gerede.
Gold iſt Wertmeſſer, und ein Wertmeſſer braucht zu
ſeiner Tätigkeit Werte. Wo keine Werte in genügendem
Maße vorhanden ſind und der Verbrauch die Erzeugung über-
ſteigt, kann das Geld nicht wertbeſtändig ſein. Die
langſame Entwertung des Hartgeldes ſeit der Entdeckung
Amerikas bis 1900 iſt dieſelbe Erſcheinung, wie ſie ſich ſchneller
ſeit 1918 bei uns abgeſpielt hat. Es kam mehr Münzmetall
zutage und die Verbrauchsgüter wurden infolge der Vermehrung
der Menſchheit und nicht Schritt haltender Erzeugung weniger.
Uns ſtand nach 1918 Papier in großen Mengen zum Notendruck
zur Verfügung, unſere Verbraucherſchar wuchs, unſere Er-
zeugungsfläche wurde geringer und die Arbeitsluſt vor allem
ging auf faſt Null zurück. Was wir erzeugten, fraßen zu einem
großen Teil die maßloſen Reparationsforderungen auf, was
übrig blieb, ging zu einem Teil für billiges Geld ins Ausland,
der Reſt deckte kümmerlich den eigenen Bedarf. Ueber allem
ſchwebte als Glorienſchein das Dogma vom heiligen, un
antaſtbaren Achtſtundentage.

x

Es hat keinen Zweck, am grünen Tiſch Pläne zu entwerfen,
wenn man die Geſetze der Praxis dabei nicht berückſichtigt. Gar
mancher glaubte ſchon das Problem des Perpetuum mobile
gelöſt zu haben und wenn er es baute, ſo zerrann ſein Traum.
Gar mancher hoffte mit unzulänglichen Mitteln Unmögliches er
reichen zu können, in unzureichender Erkenntnis der Geſetze der
Natur den Stein des Weiſen finden zu können. Sie alle ſind
bitter enttäuſcht worden. Auch heute ſucht man in Deutſchland
den Stein des Weiſen, der Papier in Gold verwandeln ſoll. Man
wird ihn ſo, wie man es jetzt tut, nicht finden. Gold iſt Gold
und Papier bleibt Papier. Um Gold zu ſchaffen, muß man
arbeiten, arbeiten und noch einmal arbeiten. Alles andere führt
nur zur Enttäuſchung.

Der größere Teil wurde indes der Bank in der Form von
Zahlungsmitteln entzogen, da ſie nunmehr wieder in der Lage
war, dem an ſie herantretenden Vanknotenbedarf. zu genügen.
Der Umlauf an Banknoten erfuhr daher eine Vermeh-
rung um 518,8 auf 1182 Billionen Mark. Der Umlauf an Dar-
lehnskaſſenſcheinen ging von 11 auf 10,6 Milliarden Mark zurück.

Der Goldbeſtand verminderte ſich um 20,6 Millionen Gold
mark, die im Jntereſſe der Deviſenbeſchaffung verwendet worden
ſind. Der Betrag wurde dem Goldkaſſenbeſtande der Bank ent
nommen, der auf 476,6 Millionen Mark zurückging. Das Gold
depot im Auslande änderte ſich nicht. Der Beſtand an Münzen
r zznedlem Metall ermäßigte ſich um 1,2 auf 19,7 Milliarden

ark.
Die Darlehnskaſſen des Reiches wurden mit 92,9

Billioneen Mark neu in Anſpruch genommen, ihre Ausleihungen
ſtiegen auf 107 Billionen Mark. Sie führten einen entſprechen
den Betrag an Darlehnskaſſenſcheinen an die Reichsbank ab, ſo
daß deren Beſtände an ſolchen Scheinen auf die gleiche Höhe,
nämlich auf 107 Billionen Mark zungahmen.

Steuertermine
Jn der Woche vom 24. bis 29. September ſind fällig:
am 25. September: Einkommenſteuer vom Arbeitslohn

(einbehaltene Beträge vom 11. bis 20. September, Straf-
zuſchlag ab 26. September 400 Prozent);

am 25. September: Arbeitgeberabgabe (das Doppelte
der Arbeitslohnſteuer, Strafzuſchlag ab 26. September
400 Prozent);

bis 29. September: Körperſchaftsſteuer. (Bilangz im
Auguſt 10 Prozent des Reingewinns, 10 Prozent der
Gewinnanteile als Vorauszahlung. Bilanz im Mai je
5 Prozent des Reingewinnes und der Gewinnanteile. Alles
iſt mit 600 zu vervielfachen. Bilanz Juli Differenzbetrag
zwiſchen Steuererſatz nach Steuererklärung und entrichte
ten Vorauszahlungen. Strafzuſchlag 400 Prozent des
Rückſtandes, fällig ab 6. Oktober.)

Die Kalipreiſe vom 17. September 1923
d. Als neue Kalipreiſe vom 17. d. M. gelten folgende Preiſe:

Für Karnallit mit 9 Proz. und weniger als 12 Proz. K. O in ge
mahlenem Zuſtand 1 119 402 M., für Rohſalze mit 12—15 Proz.
K-0O in gemahlenem Zuſtand 1 344 786 M., für Düngeſalze mit
18-—22 Proz. K. O 2 005 687 M., do. 28——82 Proz. K. O 26577 750
Mark, do. 38--42 Proz. K,O 3319094 M., für Chlorkalium mit
50——60 Proz. K. O 3623 370 M., do. über 60 Proz. 4 326 789 M.,
für ſchwefelſaures Kali mit über 42 Proz. K,O 6256 511 M., für
ſchwefelſaures Kalimagneſig 6 800 942 M, für 1 Proz. Kali
(K.0O) in Doppelzentner.

Wertpapiere.
Berlin, 20. Sept. Vormittags herrſchte im Deviſenfreiverkehr

bei anhaltender Nachfrage feſte Stimmung. Der
etwa 210 ionen. Gegen Mi gab

Haltung etwas nach. Um 12 Uhr wurde ein Dollarkurs von
200 Millionen genannt. Bei der amtlichen Feſtſtellung der Kurſe
erfolgte zu allgemeiner Ueberraſchung für die wichtigſten
Deviſen volle Zuteilung. Nur Paris wurde mit
50 Prozent repartiert. Die Notierungen ſelbſt blieben
gegen geſtern meiſt unverändert oder wichen nur un
bedeutend davon ab. Man glaubt, daß ſich die Folge der vollen
Zuteilung in einer großen Geldknappheit auswirkevy
wird.

Halle, 26. Sept. Die Tendenz der heutigen Börſe war
uneinheitlich, Abſchwächungen ſtanden z. T. erhebliche Ge
winne gegenüber. Jm allgemeinen war eine ſtarke Unſicherheit
zu bemerken. Jm Verhältnis zu allen Warenpreiſen ſind
Effekten immer noch das billigſte, was für Papiermark ze
kaufen iſt.

Am Markt der feſtverzinslichen Werte kam nicht
ein einziges Stück heraus. Von Bankaktien verloren
Hall. Bankverein 5 Mill. Prozent, notierten jedoch noch über
Berlin, ebenſo gaben Landkredit und Zörbiger Bankverein je5 Mill. Prozent nach. EffektenWechſelbant dagegen plus 6,

Gewerbe- und Handelsbank plus 8 Mill. Prozent. Am
Montanmarkt lagen nur Pfänner ſchwächer 400 Mill.
Prozent, waren aber immer noch 700 Mill. Proz. über Leipzig.
Die größte Steigerung hatten Riebeck, die den Rekordkurs von
4000 Mill. Proz. erreichten, ſie lagen nicht weniger als 2100 Mill.
Prozent über Berlin! Ammendorfer, die in Berlin zu 315 Mill.
Prozent geſucht waren, notierten 230 Mill. Proz. 20 Mill.
Prozent), Cröllwitzer zogen um 250 Mill. Proz. an. Von
Textil werten gewannen Jentſch 50 Mill. Proz., Eilen
burger Kattun gaben 30 Mill. Proz. nach, ſo daß die Kurſe an
nähernd gleich ſind. Jn Zucker werten waren nur reine
Geldkurſe zu hören, Uneinheitlich lag auch der Mark der
Maſchinenwerte. Hökher notierten Brünner plus 80, Jahr
lus 15, Zimmermann plus 2 Mill. Proz. Schwächer lagen Hall.Röhren 80, Kyffhäuſerhütte 90, Wegelen Hübner 59

Millionen Proz. Heckert konnten ihren Kurs mehr als ver
doppeln. Kathe gaben nur wenig nach, lagen 65 Mill. Proz.
über Berlin. Lindner, die im Verhältnis zu anderen Waggon-
werten ſehr billig ſind, verloren 35 Mill. Proz., in Leipzig war
der Kurs 280 Mill. Proz., Schraplauer Kalk 70 Mill. Proz.
man ſpricht von Jntereſſenkäufen, die mit dem Leunawerk in
Verbindung gebracht werden.

„Jm Freiverkehr herrſchten Kursgewinne vor. Es
notierten: Hildebrand jg. Kyffhäuſerhütte jg. Lindner jg.
230 bez. Jduna jg. Cröllwitz jg 850 G., Zimmermann jg.
57—5655, Api 800—850—875——900—925, Arternbank 30 G.
Bernburger Saalmühlen 82—33 bez., Bühring 50 G., Cäſar

Loretz 200 195 190 185210, Concordia 60 G., Halle Malz
30 G., Hanfimport 20 G., Jdung Tr. 4 G., Krügershall 650 G.,
Mansfeld 1100-—1150-—1200. Micifa 50 G., Veſter 35 33 84
Zörbiger Creditverein 25 bez.

Produkte.
Berlin, 20. Sept. Der heutige Produktenmarkt war ſch wach

beſucht und das Geſchäft bewegte ſich infolgedeſſen in
engen Grenzen. Der geſtrige Preisſtand hatte nach
der Feſtſtellung der amtlichen Notierungen noch ein weitere
Erhöhung erfahren und die Beſſerung konnte ſich deute un
gefähr behaupten, obwohl die Geldknappheit und die ſchweren
Zahlungsbedingungen die Geſchäftsabſchlüſſe erſchwerten.
Weizen war wenig am Markt. Ro gen war mehr ange
boten und wurde zum Teil für die Reichsgetreideſtelle ziemlich
gekauft. Braugerſte wurde zu hohen Preisforderungen an
geboten. Hafer wurde für Weſtdeutſchland zu verhältnismäßig
hohem Preis ziemlich viel gehandelt. Futterſtoffe hatten
ruhiges Geſchäft.

Amtliche Notierungen (in Aillionen) für 1 Zentner
ab Station

Weizen, märk., 290--300. unverändert.
r märk. 240, e. 900, W
Sommergerste, märk. 270--300, intergerste 260--270, etetig.Hatfer, märk. 240--250, behauptet. s 4

Roggenmehl 700-—850Weizenmehl 850-950, ſeinstes höher.
stetig (je 2 Ztr.).

Weizenkleſe 160-170, Roggenkleie 165--170, stetig.
Raps 320--330, stetig.
Victoriaerbsen 500—600 Lapinen. gelbe
Kl. Speiseerbsen 450--500 Serradella, neue
Futtererbsen 2 Rapskuchen 200 210Peluschken e LeinkuchenAckerbohnen s rockensehn., 130 140Wicken ZueckersehnitzelLupinen. blaue TorfmelasseKartoftelflocken 240—250.

We u. r r W bind-adengepreBbt 7 gebünd. Langstroh 9-- iesenheI. Sorte 14-18. r 8. 14. s t3 t
Magdeburger Börſe vom 19. September

O O J 3 0 53 G

Sächſ. Ldſch. Pföbr. 3 0,805 Freiverkehr.Sächſ. Ldſch. Pfdbr 4 0.5 0.5 Bank f Landw 80 20
Wilhelm i. M. 3006800 Krügershal C. 00 600
Magdeb. Feuer-Verſ. 270 210 Winkelhaufen bö 65Magdeb. Straßenbahn 150 125 Brünner v60 250Magdeb. Aug. Gas 120 100 vin.-Halberſt. Ind. 40 26
Magdeb. Bergw.-Akt. 1500 1000 Sühring s0 27Paſcha 180 190 Them. Picler 40Bo 509 400 Muldenthal 55a dere 9 66 Rath ſag 40 55hem. Fabr. Buckau. MSaccharin Fabru n 240 160 Landtredit-Bank 14 65
Magdeb. Mühlenwerke 130 90
Eiſenmatthes 850 180Mauls Kakaoo 70 60

Mallesche Notierungen.
Halle a. S. den 20. Sept. 1923.

Aktien (in Millionen).
Hallescher Bankverein 45 b G auziger Zucker
Hewag. 25ethe Haliesche Masehinen 3006Gew- u. Handelsb, 24 00 Hallesche Röhrenw. 80b
Landereditbank 1060 Hildebrandsehe Manlen 25056Zörbiger Bankverein 2500 Moritz Jahr 9056Vers. iduna. Veuer Gebr. Jentzseh 250b6Ha. Pfanhnerseh. a. G. 160066 Kaiser ad Scnmiedeberg
Prehlitzer A.-G. 2500b Wilh. Kathe. Akt. 166b6Rieb. Montanw. A. G. 40006 Körbisdorter Zucker 6
Werschen Weissenkt, S Kythauserhatte 1--8600 160bAmmendorfer Papier 23000 Gotttried Lindner 240d6Cröllwitser Papier 4000 Sohraplauer Kalkw. 2506
Connerner Malatabrik 250 Wegelin Habner 1800Rilenb. Kattun 27066 Zeitzer MaschinenERisenw. Brünner 3300 LZuekerrafüönerie Halle G
F. Zimmermann Co. 62 Halle-Hettst. Kisenb A. 2000

do. V.- A. 620 Bruckd. Nietlob. Bergb.
Vieh.

Leipzig, 20. Sept. Auftrieb: Rinder 116, Ochſen 21,
Bullen 26, Kalben 16, Kühe 58, Kälber 814, Schaſe 249, Schweine
181, zuſammen 860. Preis für 1 Pfund Lebendgewicht (in
Millionen Mark): Ochſen: 1. 2. 10--12, 7--10, 4. 4-7.
Bullen: 1. 2. 10--12, 3. 7-10, 4. 4--7. Kühe (Kalben): 1.
2. 8. 10--12, 4. 7--10, 5. 4--7. Kälber: 1. 2. 10--12,
3. 8--10, 4. 6--8. Schafe: 1. 18--16, 2. 9-18, 3. 59, 4.
Schweine: 1. 25—-28, 2. 28--30, 3. 21--25, 4. 18--21, 5. 18--21.
Geſchäftsgang: alles langſam. Ueberſtand: 17 Rinder,
davon 6 Ochſen, 5 Bullen, 8 Kühe, 8 Kalben, 45 Schweine
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Nach langen Jahren
Und wieder ſchreite ich den hellen Flur entlang.

Die alte Uhr ſtapft langſam ihren ſteten Gang.
Sie mißt den Puls der Zeit mit gleichem Tack und Tick

Seit Urzeit an des Hauſes wechſelndem Geſchick.
Nun nimmt mich auf das kühle Dämmerlicht im Saal.

Es brauſt der Feſtgeſang, es klingt der Goldpokal.
Ein Vorhang wallt, dahinter Schluchzen, tief und ſchwer.

O ſag' mir, Liebe, warum weineſt du ſo ſehr?
Auf dunkler Stiege hemm' ich lauſchend meinen Schritt.

Geliebte meiner Jugend, kommſt du wieder mit
Die tote Mutter ruft, der Vater tritt herfür,

Und zagend öffne ich die heimlich liebe Tür.
Da ſteht nun meine goldne Kindheit, ſtumm und blind.

Wie arm biſt du geworden, weltenirrend Kind!

Adolf August Kassau.

„Er hilft uns frei
Heimatſtimmungen aus der Lutherſtadt.

Von Otto Cimutta- Eisleben.
L

Die mondhelle Klarheit der Spätſommernacht überſchimmert
die Lutherſtadt. Etwas wie Weiheglänzen liegt über der türme-
reichen Buntheit zu meinen Füßen. Nebelhaftigkeit und Licht
glanz ſchweben zuſammen wie ein großes Weltgewebe von Zart-
heit und umſpinnen mit ſilbrigen Netzen die blaßblau aufragen-
den Markttürme. Das Schweigen iſt wie ein gewaltiges an
haltendes Rauſchen der Stunden, die heute keinen Anfang und
kein Ende kennen, die in ihrem ergreifenden Zauber eine
Spanne Ewigkeit Jch fühle mich losgelöſt von
Müdigkeiten, die der Abend wie einen ſchützenden Mantel nach
des Tages Mühen um meine Schulter hängen wollte.

Was iſt Schlaf, was iſt Verdämmern in träumewirres Sein,
wenn die deutſche Sommernacht aufblüht über den Gaſſen der
Heimat. Wenn die Turmuhren die Mitternacht mit tiefen
Stimmen weit in die Felder der Ernte rufen und die Sternen-
welt ſegnende Lichtblicke der Dunkelheit der Erde ſpendet.

Und ich möchte die Hände auflangen zu jenen Kränzen der
Fee Lichthoffnung, die zwiſchen allem Geglänz oben hängen:
Hoffnung, daß unſern Gauen einſt wieder ein Teil deutſcher
Gemütstiefe aus hellen Nächten kommen möge

und ſchöpfe aus Sang und Sage
Gemüt und Frömmigkeit,
Und Kraft zu wuchtigem Schlage
in alle Ewigkeit

(SchönaichCarolath.)

Martin Lukher auf dem Marktplatze ſeiner Geburts und
Sterbeſtadt im ehernen Gewande. Und viele Hunderte gehen
wochen und tage und ſtundenlang an dem Antlitz vorbei, das
Welttrotz kündet. hen ihn nicht, fangen nicht den Funken
Stärke auf nicht einmal an vielen Tagen! Aber Manchem
wächſt er ins Blaue der Nacht wie eine verkörperte Urhaftigkeit
unſeres Weſens. Da iſt kein Falſch an ihm. Mit demſelben
wuchtigen Schritt, der ſymboliſiert iſt im Standbild, erſcheint
ſeine geiſtige Größe im Dunkel unſerer Zeit. Das Antlitz iſt
ein einziges Kraftbewußtſein, ein unerſchütterliches Glauben an
den Lenker der Welten.

Hoch und rieſenhaft erſcheint er mir, ſein Weſen wächſt über
den kleinen Platz, über das altertümliche Rathaus, empor dem
Bau der Markttürme. Er liebte die Türme, er liebte die Höhe,
die Stürme, die ihn umheulten und den Glockenklang, der frei
durch Lüfte wallte.

Er liebte dies Land und löſte es von den Feſſeln der reli
giöſen Starrheit. Und die Seelen ſtürmten hin wie in einer
beglückenden Freiheit zu dem Throne der Gottheit:

„Er hilft uns frei aus aller Not
Jch ſtehe und ſchaue. Luther ſteht nicht nur bei uns auf

dem Markte, frei und trotzig hallt ſein Mansfelder Schritt durch
Deutſchland. Er weiß, wo die Flammen lohend uns umglühen:

Seine Fauſt ſtark ſich über der Weſtmark, ſeine
Laute ſingt ein Lied, das uns aufraffen heißt zur Eigenbeſin
nung und zur Gottſchau:

„Kein Deutſcher iſt's, der feig entflieht von der Stätte um
Kampf und Blüben ſeines Volkes! Kennt Jhr mich nicht mehr?!
Wo ſind Eure Hämmer, die den Amboß hallend erklingen ließen,
wo Eure Blicke, die ſich ſtärkten an der Zahl der Feinde
Werdet frei in Euch, werdet kühn gegen die Welt und t auf
Gott! Jhr immerdurſtigen Geſchlechter der Sehnſucht, fordert
den Sieg von der Welt und Krieg dem Unrecht! Er hilft Euch
frei aus aller Notl“

ITI.
Das „moderne“ Leben umhaſtetet das Lukhergeburtshaus in

der Lutherſtraße, wogt vorüber am Lutherſterbehaus. Und doch
ſind alle lärmenden Dinge zu klein, um den Ruf der Wände zu
dämmen, der aufklingt zu Ehren eines der Größten Deutſch
lands.

Jm Grün und Kloſtergrau liegt das Luthergeburtshaus,
kenntlich ſchon an den zwei Glasgemälden in der Fenſterſcheibe
des Hausflurs und dem über der Haustür befindlichen Stein
bild. Auf das Innere komme ich ſpäter zurück. Derjenige, der
ſich trotz Haſten und Enge in die graue Einfachheit des Baues
verſenkt, ſühlt, wie aus dieſem Bilde des Alters das Lächeln
der Ewigkeit ſpricht, das die Dunkelheit mancher Stunde ent
rätſelt. Und je trommelhafter und amerikaniſierter die Koſt der
Cafémuſik wird. die ſchräg über die Straße hinweg im Café
Menſchennerven kitzelt, je raſchelnder und türmender die Papier
fluten der pekuniären Epoche im gegenüberliegenden Bankhaus

und bedeutender erheben ſiunbeirrt in Barrett

Jede Rarrke iſt eine Decke über eine kleine graue Stelle der
großen Vergangenheit, die einſt hier aufging, die einſt hier
g. nhar begkückend und befreiend ſtrömte Liebe aus

nnen un

Verteidigungsbezirke mit feſten Mittelpunkten wie

Jm unruhigen Ton der Zeit wandert die Melodie der
Liebe.

Aber keiner wird ihre ſeligen Wogen und pulſierende Kraft
ſpüren, der nicht ſuchen ging und geht auf der Erde der Heimat!
Der wird aus Stein und Bild, aus Wolkenwehen und Wald
geſang die Weiſen des Vaterlandes der Zukunft hören!

Giebichenſtein unter den ſächſiſchen
Kaiſern

Von Dr. Siegmar Baron von Schultze-Galléra.
Die hohe Bedeutung Giebichenſteins unter den ſächſiſchen

Kaiſern, wie ſie uns aus den kurzen Andeutungen der kaiſer
lichen Schenkungsurkunden entgegentritt, iſt bisher nicht ge
nügend gewürdigt und aufgeklärt worden. Bekanntlich hat den
iſoliert ſtehenden, ehemals dem GiebichWodan geweihtenWphorfeſen den „Stein“, Heinrich I. etwa ums Jahr 925 be
feſtigt und zwar mit einem ſteinernen Bergfried (der noch heute
ſteht, deſſen untere Teile noch aus Heinrichs Zeit ſtammen) und
einem hölzernen Anbau für die Beſatzung und mit einer Um-
mauerung zum Schutz der umwohnenden Bevölkerung gegen die
furchtbaren Raubzüge der Ungarnhorden. Die Burg entſtand
nicht als die einzige in dem Neleticigau, ſo werden auch Brach
ſtedt, Oppin, Niemberg, Gutenberg, bald Höhen bald Waſſer
kurven, als ſolche burgenbefeſtigte Punkte genannt. Jedoch
nimmt Giebichenſtein gleich anfangs eine merkwürdig bevoör-
zugte Stellung unter allen ein; zum Teil mag der Grund
daran in dem damals ſtärkeren und reicheren Salzbrunnen, den
Giebichenſtein beſaß (dem heutigen Wittekindbrunnen) zu ſuchen
ſein, denn das Salz war ein hochbegehrter Handelsartikel.
Aber alles wird dadurch nicht erklärt. Unſer Neleticigau er
ſtreckte ſich etwa vom Dorfe Nehlitz (ſüdlich vom Petersberg) bis
zur Elſter und von der Saale oſtwärts bis zum Strengbach. Er
zerfiel nach Heinrichs Anordnung in verſchiedene r

ie oben-
genannten, denen man noch Radewell, vielleicht auch Halle, viel
leicht auch Reideburg zurechnen kann. Jede Burg, der feſte
Mittelpunkt, an ſtrategiſch günſtigem Punkt angelegt, umfaßte
eine Anzahl Siedlungen, etwa 10 bis 20, ungefähr eine Stunde
im Quadrat. Als Beſatzung wurde aus den freien deutſchen
Landinſaſſen, aus den zum Heerbann pflichtigen Bauernſchaft,
der neunte Mann ausgewählt (agrarii milites), während die
acht anderen den Acker bebauten und den dritten Teil aller
Früchte auf die Burg teils zur Ernährung, teils zur Auf-
bewahrung ablieferten. Aus dieſen auf den Burgen Angeſiedel-
ten entwickelten ſich wohl ſpäter die Burgnamen. Auf der Burg
wurden die Verſammlungen und alle Zuſammenkünfte
(concilia et omnes conventus atque convivia) abgehalten und
die Märkte, fügt die Sachſenchronik hinzu. Die Obliegenheiten
des Burgkommandanten waren, Kommandant der Burg zu ſein,
die Aushebung zum Kriegsdienſt in ſeinem Burgwardium und
die Gerichtspflege. Dieſe letztere kann ſich aber nur auf das
niedere Gericht bezogen haben, auf kleinere Zivilſachen, Polizei
ſtrafen uſw. Das Obergericht (Kriminalverbrechen, Blutgericht)
hatte der Gaugraf in den Händen. Jch vermute nun, daß der
Gougraf auf der Burg Giebichenſtein geſeſſen hat, und daß auch
hierdurch die hohe Bedeutung dieſer Burg zu erklären iſt. Dieſe
hohe Bedeutung geht ganz deutlich aus den Urkunden der
ſächſiſchen Kaiſer hervor, Giebichenſtein wird, wenn vom Gau
Neletici die Rede iſt, ſtets an erſter Stelle erwähnt, gewiſſer-
maßen als Hauptort des ganzen Gaues, ſo in den beiden Ur-
kunden vom 29. Juli 961: Otto ſchenkt dem Moritzkloſter zu
Magdeburg den Gau Neletici, nämlich die „Stadt“ (urbem)
Eivicanſten mit ihrer Saline und die übrigen Städte, ferner:
er ſchenkt den Zehnten von den Früchten und allen Nutzungen in
Neletici, wo die Stadt (civitas) Givikanſten liegt, ſodann in der
Urkunde vom 12. April 965: Otto ſchenkt die ganze Gegend und
den Gau Neletici, darin die Stadt (urbem) Givikonſten nebſt
ihrer Salzquelle und die übrigen „Städte“ (urbes) mit ihrem
Zubehör. Giebichenſtein wird urbs und eivitas genannt.
Urbs bedeutet in der Sprache der alten Chroniſten eine eigent-
liche „Burgſtadt“, einen durch einen ſelbſtändigen Burgbau
geſchützten Wohnraum; eivitas dagegen einen mit Mauern oder
ſunſtiger Befeſtigung umgebenen Ort, der zugleich ein Gemeinde
verband iſt, der von einer Obrigkeit geleitet wird. Die eivitas
Giebichenſtein iſt alſo eine Gemeinde, die eine Anzahl männlicher
Bewohner nebſt ihren Familien umfaßt, der ein Gemeinde
vorſteher, urſprünglich wohl der Burgkommandant, vorſtand.
Es war eine unfreie, von dieſem Burgkommandanten, dem Ver
treter des Königs, abhängige Gemeinde. Jhre Bewohner waren
teils freie, teils unfreie, zu Dienſt und Abgaben verpflichtete,
auch Hörige im ſtrengeren Sinne, d. h. perſönlich unfreie Leute.
Freie Leute waren die deutſchen Landbauern, aus denen der
neunte Mann zum Burgdienſt ausgehoben war, hörige und per
ſönlich unfreie Leute war die ſorbiſche Bevölkerung, die vor
allem bei der Saline als Salzarbeiter beſchäftigt waren, viel
leicht traten hierzu noch andere Sorben, die ehemals frei, bei
der Eroberung unfrei geworden waren, die nun zum Ackerbau
und ſonſtigen Dienſten den Freien verpflichtet waren und dafür
zu ihrem Lebensunterhalt ein Stück Land zur Benutzung er-
hielten. Aus einer ſpäteren Urkunde vom 20. Mai 987 geht aber
noch anderes hervor: Schon unter Otto I. iſt Giebichenſtein ein
Marktort mit Zoll und Königsbann geweſen. Der Königsbann
iſt der Königsfriede, deſſen alle Bewohner im Orte ſowie alle
Kaufleute, die zum Markte des Ortes kamen, teilhaftig ſind.
Das Markkreuz mit einem Symbol der Gegenwart des Königs
(Schild oder Schwert, oder Handſchuh) wird aufgerichtet auf dem
Marktplatze. Der Zoll iſt die Abgabe von allen gekauften oder
verkauften Waren, die dem König bzw. deſſen Stellvertreter zu
fließt. Jch gehe wohl nicht fehl, wenn ich die Saline und
ihre Salzproduktion als den Grund zu dieſer frühen Entwicklung
Giebichenſteins als Marktort anſe Kaufleute kamen nicht
bloß auf den alten Höhenſtraßen des Landes, nicht bloß auf dem
Wege, den man von den Ufern der Saale entlang zog (vergleirche
die Fahrt des Juden Abraham Jakobſon 955 oder 973), ſondern
auch auf der Saale, die man ſchon damals mit kleinen Fahr
zeugen befuhr, um das koſtbare Salz einzuhandeln.

Als nun am 209. Juli 961 Kaiſer Otto die „Stadt“ Givi-
kanſten mit ihrer Saline, mit den deutſchen und wendiſH teutonieis et alaveniecis) dem mere
gu gdeburg ſchenkt, erhielt alſo das Kloſter den Solbrunnen
urd ſeirre Einnahmen als Eigentum, ferner die
ſorbiſchen Hörigen, aber auch deutſche Höri Was LeuteSandwertel, di
hat man darunter zu verſtehen Es ſind ie ſich
wie überall an den Marktorten niedergelaſſen haben undJ Schutkes und a vAbgaben an den Lande sherrn des

moei

1925

rechts ihrer Waren wegen, das beides ſie genoſſen, verpflichtet
waren, vielleicht waren es auch ſolche Leute, die Land zu ihrer
Ernährung erhielten, für das ſie Abgaben zahlen mußten. Die
deutſchen Hörigen ſind perſönlich freie, aber zu gewiſſen Fron-
dienſten und Abgaben verpflichtete Leute. Aus der ſpäteren Ur,
kunde vom 20. Mai 987 geht aber hervor, daß ſich Otto dieRechte des Marktes, den do und den königlichen Bann vor
behalten hat, dies hat er noch nicht dem Moritzkloſter gegeben.
Alſo er erhielt die Marktabgaben nach wie vor wieder, ebenſo
behielt er das höhere Gericht in ſeinen Händen. Der Komman.
dant der Burg hatte nach Auflöſung des Gaues und des Gau-
grafentums die höhere Gerichtsbarkeit als Stellvertreter dez
Königs erhalten: er iſt der Vorſitzende des ehemaligen hohen
Gaugerichts geworden, während die niederen Gerichte im
„Markte“ Giebichenſtein wie in den übrigen „Städten“ (GBurg
ſiedlungen) in des Erzbiſchofs Namen von deſſen Stel-
vertretern geführt werden. Der „Burggraf“ von Giebichenſtein
wie nun der Kommandant der Burg hieß („Graf“ als Nachfolger
der alten Gaugrafen), iſt der Vorſitzende des hohen Gerichte
deſſen Urteilsfinder eine Anzahl (vielleicht 11, ſpäter 7) Schöffen
ſind, urſprünglich freie Deutſche aus den „Städten“ des GCaues
oder überhaupt aus allen ſeinen Siedlungen. Später ſind es
die 7 „Elteſten“ aus beſtimmten Dörfern, die als Schöffen
fungieren. Das Gericht fand gemäß altem deutſchen Recht
unter freiem Himmel ſtatt, am beſten auf Hügeln oder auf
einem baumbeſchatteten Feld oder wie hier in Giebichenſtein und
wie auch anderwärts an der Brücke der Burg. Der Gerichtsplatz
braucht jedoch nicht auch der Exekutionsplatz zu ſein. Bekannt
lich richtete Giebichenſtein auf dem Galgenberg wie auf dem
Röderberg (Räderberg) hin.

987 änderten ſich Giebichenſteins Verhältniſſe ganz bedeutend,
Am 20. Mai ſchenkt Otto III., bewogen durch ſeine Mutter und
Großmutter, dem hochverdienten und tüchtigen Günſtling, dem
Erzbiſchof Giſelher von Magdeburg, das, was ſich vordem
Otto I. noch vorbehalten hatte, und anderes Neues dazu. Er
ſchenkte ihm den Zoll und den Königsbann von dem Orte
Giebichenſtein (theloneum et bannum ad regium jus
reſpicientem in loco Gebikenſtein vocato) das heißt alſo, daß
erſtens die Markteinnahmen dem Erzbiſchof zufließen, ſodann
aber, daß die höhere Gerichtsbarkeit, die in dem Königsbann ein
geſchloſſen iſt, auf den Erzbiſchof übergeht. Der Burggraf ſpricht
jetzt als Stellvertreter des Erzbiſchofs Recht bzw. er ſitzt als
ſolcher dem hohen Gerichte vor. Zudem erhält Giſelher die Er

orte zu errichten, wo er das Geld, das zum Marktverkehr nötig
iſt, prägen darf (ad percuſſionem denariorum, zur Prägung von
Pfennigen), das die Kaufleute und Händler einwechſeln gegen
Gold und Silber, das ſie gaben.

Fragen wir nun, wo die eivitas Giebichenſtein, der Ort der
Gemeinde, gelegen hat, ſo hat der Platz unterhalb der Burg,
die heutige Unterburg, die im Schutze der Burg lag und die von
Graben und Wall leicht umgeben werden konnte, die meiſte
Wahrſcheinlichkeit für ſich. Aus dieſer befeſtigten eivitas ent
wickelte ſich dann die Unterburg der Erzbiſchöfe. Weniger wahr
ſcheinlich iſt, daß die „Alte Burg“ Giebichenſtein, die uralte
Volksburg, der Sitz der eivitas geweſen iſt. Die wendiſchen
Hörigen, die Salzarbeiter, dagegen wohnten in ihren Lehm- und
Blockhaushütten um den Salzbrunnen im Wittekinder Tal.

Giebichenſteins hervorragende Stellung, die ſich unter den
ſächſiſchen Kaiſern zeigt, wirkt im ganzen Mittelalter bis in das
neunzehnte Jahrhundert nach. Der Burggraf von Giebichenſtein
bleibt in des Erzbiſchofs Namen der Gerichtsvorſitzende des
hohen Gerichts im geſamten ehemaligen Gau Neletici. Halle
war freilich im Jahre 981, als es das Marktrecht und damit
eigenes hohes Gericht erhielt, davon „eximiert“, d. h. aus
genommen worden. Das Gericht tagte, wie ich an anderer Stelle
nachgewieſen, auf der Pfännerhöhe unter dem Vorſitz des Salz
grafen.

Zum Giebichenſteiner Landgericht gehörten jedoch ſchon die
nahe bei Halle liegenden (ſpäteren) „Amtsſtädte“ Glaucha und
Neumark, ferner an 109 Dorfſiedlungen und mehr im 11. und
12. Jahrhundert (die untergegangenen mitgerechnet), in ſpäterer
Zeit ſind es 58 Dörfer in 5 Pflegſchaften, nebſt den Städten
Könnern und Löbejün. Alle waren dem uralten ehemaligen
Gaugericht, das an die Burg Giebichenſtein von Heinrich I. ge
bunden war, untertan. Dieſes hohe Gericht entſchied in Zivil

in Abgaben, bei Verbrechen wie Diebſtahl, Mord, Ehebruch uſw.
Es mußte, auch ein Ueberbleibſel aus uraltem deutſchen Recht,
ſtets unter freiem Himmel tagen, hier an der Schloßbrücke wie
auch in anderer alten Landgerichten des Erzbistums, ſo an der
Brücke der Burg von Egeln (noch 1665), an der Schloßbrücke zu
Wanzleben (ſo 1561), an der Schloßbrücke zu Tangermünde, zu
Gardelegen und vielleicht noch an manchen anderen. Sonſt hielt
man es auch an Landſtraßen, an dabei gelegenen weitſichtbaren
Hügeln oder auf geräumiger, mit Bäumen beſetzter Ebene ab.
Die Schöffen, die „Aelteſten“, fanden unter des Burggrafen Vor
ſitz das Urteil, es waren freie Bauern und urſprünglich Dorf
ſchultheiße. Es waren ſpäter 7, welche die Dörfer Hohen,
Spickendorf, Hondorf (Wüſtung bei Kroſigk), Beeſen, Dieskau,
Wörmlitz, Bennewitz ſtellten; für Hondorf, Beeſen, Dieskau er
ſcheinen Mötzlich, Teicha und Lieskau in noch ſpäterer Zeit.
Die Ehre, Landſchöffe zu ſein, war lebenslänglich.

Die Nachfolger der Burggrafen von Giebichenſtein, der
alten Edelherren von Spurne (Spören bei Zörbig), etwa ſeit
1230 ſind die „Vögte“ der Burg (advocati) und nach dieſen die
„Hauptleute“ der Burg. Und wie ſchon vorher ein Stellvertreter
den Burggrafen ſeine Landburg vertreten konnte, ſo vertritt auch
jetzt ein „Amtsvogt“ oder „Oberlandrichter“ den Amtshaupt
mann, nur in ſeltenen Fällen führt der Hauptmann ſelber noch
den Vorſitz, ſo 1555 im Prozeß des Hans von Schönitz. Seit
1584 nennen ſich dieſe Amtsvögte „Amtsleute“, nicht zu ver
wechſeln mit den ſpäteren kurbrandenburgiſchen Amtsleuten.
Die Amtsvögte ſind eine Zeitlang aus dem Adel, der im Amte
anſäſſig war, gewählt worden, ſpäter, ſeit etwa 1584, werden aks
demiſch gebildete Bürgerliche dazu genommen. Der Dreißig
jährige Krieg brachte die alten Landgerichte in Unordnung; man
ſtellte ſie, ſo weit es ging, wieder her, ob in dem vollen Umfang
bei allen, ſich. Unſer Giebichenſteiner Gericht kam ſeit der
kurbrandenburgiſchen Zeit (1680) unter die Pächter des Amtes
r Amtmann oder Dberamtmann), denn die Amtsgüter wurde

et an Pacht Amteleute oder Obderamtsleute auf gewiſſe Ja
dorpachtet; dieſe nahmen nach ihrem Gefallen den Gerichtshaltr.
Amtsſchreiber and ſonſtige Beamte des Amts (Landgerichte) an
Erſt durch die Franzoſenherrſchaft (1806) ging die Gie
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